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Der Quartierverein Selnau-City ist der älteste Quartierverein
Zürichs. Trotzdem ist seine offizielle Anerkennung mager.
Nun hofft er – nach der Leistungsüberprüfung durch die
Stadt – auf bessere Integration. Seite 3

Der Konzeptkünstler Theo Dannecker rollt in seiner alten
Heimat Adliswil seine persönliche Kunstgeschichte auf: Mit
einem exklusiven Buchprojekt und einer Ausstellung zum
Lebensthema «Frieden schaffen». Seite 7

Alle Senioren, die 90 Jahre oder älter sind, waren speziell
eingeladen: Die katholische Kirchgemeinde St. Franziskus in
Wollishofen feierte ihr 90-jähriges Bestehen. Die «Rote Kir-
che» war 1928 erbaut worden. Letzte Seite

Kunst präsentierenQuartierverein integrieren Geburtstag feiern

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Rund 90 Neuzuzüger nahmen am
Neuzuzügeranlass in Wollishofen teil,
eine relativ hohe Zahl, was gewisse
Herausforderungen mit sich brachte:
«Wir halten auf dem Festland, auf

dem Cassiopeia-Steg wären wir in
dieser Grösse ein Verkehrshinder-
nis», meinte Martin Fischer vom
Quartierverein während des Rund-
gangs. Dieser führte die Neuzuzüger

an verschiedene wichtige Orte Wollis-
hofens und drehte sich um Wider-
stand, Weinbau, erfolgreiche Ruder-
boote und die Vorzüge des Strand-
bads Wollishofen. (gab.) Seite 8

Neo-Wollishofer erkundeten Quartier

Der Cassiopeia-Steg war ein Teil der Neuzuzüger-Führung. Angehalten wurde darauf aber nicht. Foto: gab.

Neueröffnung am Bahnhof Wollishofen
Sushi | Asiatische Spezialitäten | Lieferservice + Take-away

Sonntagsbrunch (à discrétion zum Preis 2 für 1) 
Preis pro Person Fr. 42.– / Kinder bis 12 Jahre Fr. 19.90 

Reservation erforderlich 

auf das ganze Angebot (bis zu 4 Personen/Gutschein)

Nur gültig vom 4. bis 10. Oktober 2018 (Dieser Gutschein ist nur einlösbar im Restaurant)

Seestrasse 331 | 8038 Zürich | Tel. 044 228 78 78 | www.peking-garden.ch | www.sushi-zueri.ch

20%

Bis jetzt hat der Entwurf für einen
neuen kommunalen Richtplan Ver-
kehr in der Öffentlichkeit noch wenig
Wellen geworfen. Dabei bietet er eini-
gen Zunder. Richard Wolff, seit weni-
gen Monaten Chef des Tiefbau- und
Entsorgungsdepartements: «Wir be-
finden uns in einer Zeitwende. Wir
müssen vorwärtsmachen – mit oder
ohne Kanton.» Er spricht damit ein
gewichtiges Problem an. Denn der
Kanton ist und bleibt übergeordnete
Instanz, wenn es um die Verkehrs-
planung geht. Freimütig sagt Wolff,
man habe beim Verkehrsrichtplan
Felder gesucht, die man «alleine ge-
stalten und aufwerten könne». Da
der Kanton, salopp gesagt, bei jeder
grösseren Strasse bauliche Änderun-
gen bewilligen muss, erstaunt es
nicht, dass sich die Stadt bei ihrer
Revision des kommunalen Verkehrs-
Richtplans so vor allem auf den Aus-
bau des Fussverkehrsnetzes konzent-
riert. Katrin Gügler, Direktorin des

Amts für Städtebau, bestätigt, man
wolle mit einem engmaschigen Weg-
netz die Zirkulations- und Aufent-
haltsqualität verbessern. Ulrike Hu-
wer, Co-Präsidentin der Schweizeri-
schen Vereinigung der Verkehrsinge-
nieure und Verkehrsexperten, er-
gänzt: «Fussgänger brauchen auch
Platz, doch dort wird platzmässig am
meisten gespart.» 

Im kommunalen Richtplan Verkehr
wird auf den Fussverkehr demnach
grosses Gewicht gelegt. Für jedes
Quartier ist detailliert aufgelistet, wo
welche Verbesserung geplant ist. Beim
öffentlichen Verkehr sieht die Stadt
Nachholbedarf bei den VBZ-Bussen.
«Wir sind schlechter unterwegs als vor
fünf Jahren, oft müssen die Busse mit
dem motorisierten Individualverkehr
mitfahren und stehen im Stau.» Den
Autoverkehr will die Stadt trotz prog-
nostizierten 25 Prozent mehr Einwoh-
nern bis 2040 plafonieren. Und: In ei-
ner ersten Stellungnahme von Pro Velo
heisst es, das Velo komme im Entwurf
zu kurz.

Die öffentliche Auflage des kommu-
nalen Richtplans Verkehr dauert noch
bis zum 22. November. Dann geht der
bereinigte Verkehrsrichtplan in den
Gemeinderat. Das letzte Wort hat der
Regierungsrat. In Kraft tritt der Ver-
kehrsrichtplan frühestens 2020.

Artikel Verkehrsrichtplan Seite 6

Artikel Richtplan allgemein Seite 2

Zürichs Wunsch: Am besten

zu Fuss durch die Stadt
Die Stadt Zürich hat eine
Revision des kommunalen
Verkehrs-Richtplans vorge-
legt. Man will bis 2040 vor
allem die städtischen Fuss-
verbindungen ausbauen.

Lorenz Steinmann
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Mit der erstmaligen Erarbeitung des
kommunalen Richtplans Siedlung,
Landschaft, öffentliche Bauten und
Anlagen konkretisiert die Stadt Zü-
rich, welche Gebiete für die qualitäts-
volle bauliche Verdichtung über die
Bau- und Zonenordnung BZO 2016
hinaus geeignet sind. Zudem werden
Flächen bezeichnet für die Versor-
gung mit öffentlichen Freiräumen so-
wie für kommunale öffentliche Bau-
ten und Anlagen wie Volksschule
oder Sportnutzung.

Der kommunale Richtplan ist aber
auch ein wichtiges Koordinationsinst-
rument, wie das Hochbaudeparte-
ment der Stadt Zürich festhält. Er
zeigt auf, wie die bauliche Dichte mit
dem Verkehr und dem Angebot an
erneuerbarer Energie abgestimmt
werden muss. Zudem macht er Vor-
gaben für weitere räumliche Aspekte
einer umwelt- und sozialverträgli-
chen Stadtentwicklung. Der kommu-
nale Richtplan Siedlung, Landschaft,
öffentliche Bauten und Anlagen setzt
dort an, wo die Themen des regiona-
len Richtplans auf der Gemeindeebe-
ne konkretisiert und ergänzt werden
sollen. Er zeigt auf, wie die Anforde-
rungen an eine qualitätsvolle räumli-
che Entwicklung erfüllt werden, die
durch das Wachstum im Inneren not-
wendig werden.

Der Planungshorizont für den
kommunalen Richtplan beträgt 20–25
Jahre. Vom 24. September bis zum
29. November 2018 liegt das Pla-
nungswerkzeug zur öffentlichen Mit-
wirkung auf.

Vor allem im Norden und Westen
Bis 2040 soll die Bevölkerung der
Stadt Zürich um ungefähr 25 Prozent
wachsen. Das heisst, im Jahr 2040
könnten in der Stadt Zürich rund

520 000 Menschen leben. Gleichzeitig
mit dem Bevölkerungswachstum
steigt auch die Anzahl Arbeitsplätze.
Heute gibt es aber kaum grosse Flä-
chen mehr, die neu überbaut oder
umgenutzt werden können. Die gros-
se Herausforderung der Zukunft be-
steht gemäss Stadt Zürich deshalb
darin, das Wachstum innerhalb der
bestehenden Quartiere zu ermögli-

chen. «Diese Entwicklung nach innen
wird auch von Bund und Kanton ge-
fordert», hält die Stadt fest. Sie will
den Prozess so steuern, dass beste-
hende Qualitäten gesichert werden
und durch das Wachstum neue Quali-
täten entstehen. Damit Zürich eine
lebendige und vielfältige Stadt bleibt,
muss neben genug Wohnraum für die
unterschiedlichen Einkommens-

schichten und Bedürfnisse auch Raum
für Arbeitsplätze, Gewerbe, Mobilität,
öffentliche Bauten und Freiräume zur
Verfügung stellen. Gleichzeitig sollen
bestehende Defizite ausgeglichen wer-
den. Der kommunale Richtplan sieht
zum Beispiel neu 17 Hektar für neue
und erweiterte Schulanlagen, 26 Hekt-
ar für Sportanlagen und 40 Hektar für
Freiräume vor.

Im Mittelpunkt für eine zusätzli-
che Verdichtung stehen die Gebiete
im Westen und Norden der Stadt.
Aber auch kleinere Gebiete im Süden
und im Osten der Stadt sollen stark
wachsen.

Mit der Zunahme der Bevölke-
rung und der baulichen Verdichtung
wächst die Bedeutung der Quartier-
zentren mit ihren öffentlichen Stadt-
räumen und Plätzen. Sie sichern eine
ausgewogene Quartierversorgung.
Insgesamt sind um die 40 Quartier-
zentren vorgesehen.

Raum für Stadtnatur
Die Stadt bietet ebenfalls Raum für
eine Vielfalt an wild lebenden einhei-
mischen Pflanzen und Tieren. Diese
sind für ihr Überlegen auf ausrei-
chend grosse, naturnahe und mitein-
ander vernetzte Lebensräume ange-
wiesen. Dazu gehören Flussräume,
Gleisareale, extensiv genutzte Wie-
sen, Bachläufe, Hecken, Gebüsche
und Bäume, die zu einem Netzwerk
miteinander verbunden sind. Für die
Vernetzung sind ökologische Vernet-
zungskorridore, Trittsteinbiotope und
landwirtschaftliche Biodiversitätsför-
derflächen notwendig. Diese leisten
unter anderem als Versickerungs-
und Verdunstungsflächen einen posi-
tiven Beitrag zum Stadtklima. Min-
destens je 15 Prozent der Flächen im
Siedlungsgebiet, im Grünland und im
Wald sollen gemäss regionalem
Richtplan ökologisch wertvoll sein.
Ausser im Siedlungsgebiet ist diese
Vorgabe bereits erfüllt. Die Freiräu-
me werden durch Fussverbindungen
mit erhöhter Aufenthaltsqualität mit-
einander verknüpft. Ein angemesse-
ner Bestand an Grossbäumen ist
auch im verdichteten Stadtkörper ge-
sichert.

Zentral ist die Abstimmung der
Siedlungsentwicklung mit dem Fuss-,
dem Velo- und dem öffentlichen Ver-
kehr, um bestehende Lärm-, Schad-
stoff- und Wärmebelastungen zu re-
duzieren.

Richtplan: Jetzt dürfen alle mitdiskutieren
Der kommunale Richtplan
Siedlung, Landschaft, öf-
fentliche Bauten und Anla-
gen steuert die Entwicklung
der Stadt Zürich in den
nächsten 20 bis 25 Jahren.
Ziel ist eine lebendige und
vielfältige Stadt für alle
Einkommensschichten.

Pia Meier

Montag, 19. November, 18.30–20.30 Uhr.
Podium zum Thema Freiraum und Stadt-
natur. Begrüssung: Stadträte André Oder-
matt und Richard Wolff. Einführung: Kat-
rin Gügler, Direktorin Amt für Städtebau,
Christine Bräm, Direktorin Grün Stadt Zü-
rich. Auf dem Podium: Christine Bräm,
Katrin Gügler, Stephan Schubert, BSLA
Regionalgruppe Zürich, Martina Voser,
Mavo Landschaften. Amtshaus IV.

Rot sind die Gebiete, die über die BZO 2016 hinaus wachsen sollen. Die braun eingezeichneten Perimeter sind
Quartier- und Stadtzentren. Grün sind die Freiräume mit besonderer Erholungsfunktion. Violett sind die Schul-
anlagen (Volksschule) und gestrichelt die Sportanlagen. Plan Stadt Zürich

Welche Unterlagen sind nötig? Wo
lohnen sich Inserate? Welches ist der
richtige Preis? Lohnt sich der Beizug
eines Maklers? Solche Fragen be-
schäftigen alle Haus- und Wohnungs-
eigentümer, die über einen Immobili-
enverkauf nachdenken – zu Recht
machen sie sich Gedanken über die
korrekte Vorgehensweise.

Der HEV Zürich hilft Ihnen gerne
dabei – einfach, rasch und kostenlos.
Denn dank unserer langjährigen Er-
fahrung und profunden Marktkennt-
nissen beraten wir Eigentümer bei
allen Entscheidungen rund um den
Verkauf ihrer Liegenschaft. Je früher
Eigentümer den ersten Schritt tun,
desto erfolgversprechender sind die
Entscheidungen.

Wir bewerten und verkaufen seit
vielen Jahren Einfamilienhäuser, Ei-
gentumswohnungen und Mehrfami-
lienhäuser im Grossraum Zürich.
Unsere gut ausgebildeten Fachleute
kennen den Immobilienmarkt und
zeichnen sich durch die Kombination
von Ganzheitlichkeit, Fachwissen

und Erfahrung aus. Rufen Sie uns an,
wir freuen uns, Ihnen unsere Erfah-
rung zur Verfügung zu stellen.

Roger Kuhn, Leiter

Verkauf/Bewertung,

Hauseigentümerverband Zürich

HAUSEIGENTÜMERVERBAND STADT ZÜRICH

Professionelle Vorgehensweise

beim Immobilienverkauf

Hauseigentümerverband Zürich, Albis-
strasse 28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 86.

Roger Kuhn, Leiter Verkauf/Bewer-
tung, weiss Rat. Foto: zvg.

Publireportage

«Ein Gewinn für die Stadt Zürich als
Wohn- und Sportstadt»: Dies ist das
Stadionprojekt «Ensemble» aus Sicht
des Zürcher Stadtrats. Einen
«Bschiss an Steuerzahler» stellt es
hingegen aus Sicht von verschiede-
nen Anwohnergruppierungen dar.

Nachdem der Stadtrat letzte Wo-
che vor den Medien für das Stadion-
projekt «Ensemble» geworben hatte,
trat am Montag mit dem Koordinati-
onsausschuss «Nein zum Hardturm-
Bschiss» auch ein Gegner-Komitee
aus dem Quartier an die Öffentlich-
keit. Beide Seiten griffen zu deutli-
chen Worten und lancierten damit
die heisse Phase des Abstimmungs-
kampfs für den Urnengang vom 25.
November. «Es wurde schon viel ge-

schrieben und berichtet, doch einiges
davon ist nicht ganz korrekt», hielt
etwa Stadtpräsidentin Corine Mauch
(SP) an der Medienkonferenz fest. Es
sei daher wichtig, dass die Stimm-
bürger genau Bescheid wissen, worü-
ber sie abstimmen, betonte sie. Die
Stadtpräsidentin sowie die Stadträte
Daniel Leupi (Grüne), André Oder-
matt (SP) und Filippo Leutenegger
(FDP) knüpften sich in der Folge die
Argumente aus der Gegnerschaft vor
und betonten, dass auch die SP-Initi-
ative für ein von der Stadt finanzier-
tes Station keine Alternative darstel-
le: «Ein solches Projekt haben die
Stimmbürger bereits 2013 abge-
lehnt», erinnerte Finanzvorsteher
Leupi. Mit Blick auf den reduzierten
Baurechtszins, den die Credit Suisse
erhalten soll und von den Gegnern
als «Kosten für die Steuerzahler» ins
Feld geführt wird, betonte er: «Es
handelt sich nur um einen hypotheti-
schen Einnahmeverzicht.» Die Stadt
würde auf dem Hardturm-Areal so-
wieso nie so bauen, dass sie einen
Baurechtszins von 2,7 Millionen er-
zielen könnte. Sein Kollege Odermatt
hielt fest, dass die Wohntürme in der
«richtigen Höhe am richtigen Ort»

geplant seien. «Es stimmt auch nicht,
dass man nur 60 Meter hoch bauen
darf», so der Hochbauvorsteher.

«Für ein Stadion, aber nicht hier»
«Die Stadt soll bitte mit offenen Kar-
ten spielen», forderte auf der Gegner-
seite José Wolf, Co-Präsidentin der IG
Hardturm. Sie führte aus: «Das Hard-
turmstadion mit den zwei giganti-
schen Hochhäuser wird kein Null-
Franken-Projekt für den Steuerzahler,
wie die Stadt behauptet.» Peter Aiss-
linger, Mitbegründer des Komitees
«Gegen den Höhenwahn», kritisierte:
«Der Stadtrat und die Investoren
missachten die Zürcher Hochhaus-
Richtlinien. Eine stufenweise Weiter-
entwicklung der Stadt sieht anders
aus.» Die geplanten Hochhäuser ne-
ben dem Stadion sind auch Martina
Oustwood vom Komitee «Eltern gegen
Schule im Schatten» ein Dorn im Au-
ge. Die Wohntürme würden das Schul-
haus «Am Wasser» komplett über-
schatten. Zum Schluss der Gegner-
Veranstaltung stellte Syruz Mozafar
von der IG Hardturm klar: «Wir sind
nicht per se gegen ein Stadion, aber
nicht in der Stadt.» Er schlug das
Gleisfeld in Dietikon als Standort vor.

Stadion-Abstimmungskampf nimmt Fahrt auf
Es geht in die heisse Phase:
Während letzte Woche gleich
vier Stadträte für das Fuss-
ballstadion-Projekt «Ensem-
ble» warben, lancierten
Anwohner ihre Kampagne
«Bschiss an Steuerzahler».

Tobias Stepinski, Annina Just
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Die Quartiersieger des diesjährigen
Knabenschiessens wurden vergange-
ne Woche von den Quartiervereinen
geehrt. Die besten Schützinnen und
Schützen aus Leimbach, Enge und
Wollishofen fanden sich im Schützen-
haus Albisgüetli ein. «Früher gehör-
ten die Schützenfeste zu den grössten
der Schweiz», erklärt Filippo Leute-
negger, Vorsteher des Schul- und
Sportdepartements, stolz den Schüt-
zinnen und Schützen aus den Quar-
tieren. Heutzutage findet die Feier in
einem kleinen Rahmen im Schützen-
haus Albisgüetli statt. Die Ehrung
wurde aber wie gewohnt von einem
der Vertreter der jeweiligen Quartier-
vereine vorgenommen. Den besten
Zürcherinnen und Zürchern wurde
zudem ein «Goldvreneli» von Filippo
Leutenegger überreicht.

Beste Schützen aus Quartier geehrt
Tobias Stepinski

Stadrat Filippo Leutenegger gratuliert dem Besten aus «Zürich-Süd», Lo-
renzo Giuntini. Der Wollishofer kam auf 33 Punkte. Fotos: Tobias Stepinski

33 Punkte für Engemer Armin Riess. Esther Leibundgut
von der Quartierkonferenz überreicht ihm den Wimpel.

Moris Brunner aus Leimbach kam auf 33 Punkte.
Quartiervereinspräsident Christian Traber gratuliert.

AUF

EIN WORT

Während elf Tagen richten sich
alle Augen auf Zürich. Am «Zu-
rich Film Festival» werden die
neusten Filme aus aller Welt ge-
zeigt. Dazu schreiten Promis aller
Couleurs über den «Grünen Tep-
pich». Grüner Teppich? Das ruft
uns sofort auf den Plan. Warum
schreiten Stars und Sternchen in
Zürich über einen grünen Tep-
pich? Normalerweise lassen sich
Royals, Hollywood- oder Pop-
Stars beim Gang über den Roten
Teppich bewundern. Bis heute
verbinden wir mit der Farbe Rot
Eleganz und Einfluss, Liebe und
Freude.

Im antiken Griechenland wird
der rote Teppich den Kriegshel-
den bei ihrer Rückkehr ausgerollt.

Von Grün ist weit und breit keine
Rede.

Wir haben nichts gegen die
Farbe Grün einzuwenden. Sie
steht für Wachstum, vermittelt
Harmonie und Ruhe, macht
glücklich und fördert die Konzent-
ration. Grün bietet Sicherheit
beim Überqueren einer Strasse
und gibt die Einfahrt zum Park-
haus frei. In unserer Lieblingsse-
rie sind Chefchirurg und Team bis
auf die Augenpartie grün verhüllt,
und die «Grünen» setzen sich für
den Schutz der Umwelt und Er-
halt der natürlichen Lebensgrund-
lagen ein. Am ZFF stehen die
Stars auf dem Grünen Teppich für
Selfies zur Verfügung, heisst es.
Hallo – grüner Teppich? Grün
macht bleich. Man würde neben
Johnny Depp wie eine Wasserlei-
che aussehen. Was hat die Zür-
cher geritten, am ZFF ein grünes
Stück Stoff auszurollen?

Es gibt nur eine Erklärung,
das gesamt ZFF-Komitee ist far-
benblind und verwechselt Rot mit
Grün. Ist das so, dann kann man
sich getrost auf dem «Roten Tep-
pich» neben einem Star ablichten
lassen.

Mehr zum «Zurich Film Festi-

val» auf der Seite «Zürich In-

side».

Elke Baumann

Live vom Green Carpet

Im Zuge der Erneuerung der Beder-
brücke durch die SBB will die Stadt
Zürich die Verkehrsführung verbes-
sern. Der Stadtrat hat ein entspre-
chendes Bauprojekt mit einer Ver-
breiterung der Brücke, dem Bau ei-
ner Traminsel und der Umgestaltung
von Rad- und Gehwegen ausarbeiten
lassen und hat es vor gut einem Jahr
dem Gemeinderat übergeben.

Behandelt und verabschiedet wur-
de es im Gemeinderat mit einigen An-
passungen. Gemäss Mehrheits-Antrag
der Spezialkommission Sicherheitsde-
partement/Verkehr sollen 28 Zentime-
ter hohe Haltekanten und ein durch-
gehender Radweg gebaut werden. Der
Objektkredit wurde zu diesem Zweck
von 6,81 Millionen Franken auf 9,45
Millionen Franken erhöht.

Durch diese Projektänderungen
muss nun ein neues Bauprojekt aus-
gearbeitet werden. Dies gibt das Tief-
bauamt auf Anfrage bekannt. Der
Baubeginn kann somit erst im Früh-
ling 2020 erfolgen. (aj.)

Bederbrücke wird
frühestens im 2020
erneuert

Der Quartierverein Selnau-City hat ei-
ne bewegte Geschichte. Geografisch
umfasst er das Gebiet des historischen
Selnauquartiers zwischen Sihlhölzli-
und Brandschenke- bis hin zur Bahn-
hofstrasse. Von 1256 bis 1525 stand
in der Nähe des heutigen Bahnhofs
Selnau ein Frauenkloster, das im Zuge
der Reformation zerstört wurde. Bis
1767 geblieben ist ein Siechenhaus,
das als Spital funktionierte. 1877 er-
folgte die Gründung des Quartierver-
eins, übrigens elf Jahre vor der Grün-
dung des Quartiervereins Rennweg.
Quartiervereine wie jene von Wollis-
hofen oder Enge wurden erst nach der
Eingemeindung von 1893 gegründet.
Trotzdem bereitete es den offiziell 25
Quartiervereinen bisher Mühe, jenen
von Selnau-City zu anerkennen.

«Helmuth Werner war dagegen»
Die langjährige Quartiervereins-
Vizepräsidentin Eliane Menghetti:
«Wir sind nicht aktiv in die Prozesse
mit den Quartiervereinen eingebun-
den. Wenn wir nicht selber Initiative
ergreifen, vergisst man uns», keine In-
formation, kein Einbezug in Projekte,
keine Anhörungen etc. Auf Anregung
des damaligen Stadtzürcher Kultur-
chefs Jean-Pierre Hoby habe man

1999 ein Aufnahmegesuch in die Kon-
ferenz der Quartiervereine von Zürich
gestellt. Menghetti: «Dieses wurde
nach einigem Hin und Her zwischen
uns und dem damaligen Präsidenten
der Konferenz, Helmuth Werner, so-
wie Peter Keck vom Quartierverein
Rennweg abgelehnt, sodass es nie zur
Abstimmung in der Generalversamm-
lung der Konferenz kam.» Laut Meng-
hetti gab es dagegen keine Rechtsmit-
tel; «wir haben in der Folge noch mit
den Stadtpräsidenten Estermann und
Ledergerber ergebnislos darüber dis-
kutiert».

Nun hofft Menghetti auf den von
der Stadt Zürich angestossenen Über-
prüfungsprozess der Quartiervereine
(siehe «Zürich 2»-Artikel vom 27. Sep-
tember). Man begrüsse den Prozess
und jede Art von besseren Partizipati-
onsrechten. Menghetti: «Es leiden ei-
nige Quartiere unter denselben Pro-
blemen, sodass man diese gemeinsam
lösen oder Lösungen von der Stadt
verlangen könnte. Die Stadt ist teilwei-

se so eng zusammengewachsen, dass
die Quartiergrenzen teilweise nur
noch ‹ideellen› Charakter haben.» Für
Menghetti ist es zudem nötig, dass die
«Stadtverwaltung direkter mit den
Quartierbewohnern kommuniziert
(zum Beispiel via Anhörungen oder
Vernehmlassungen bei wesentlichen
Projekten), die Quartiere örtlich besser
kennt und auch ihre Anliegen ernst
nimmt». Als Paradebeispiel bringt
Menghetti den laut ihr «gänzlich miss-
lungenen Entscheides bei der Bewilli-
gung für eine Bar in der neuen Bör-
se». Menghetti: «Es hat uns damals
doch sehr erstaunt, wie die zuständige
Behörde aber auch die zuständigen
Stadträte keine Kenntnisse von der Si-
tuation im Quartier hatten, etwa mein-
ten, kein Mensch wohne hier.»

Menghetti schwebt vor, dass es in
Zürich beispielsweise eine offizielle
Kreisvertretung gibt anstatt der pri-
vatrechtlich organisierten, ehrenamtli-
chen Quartiervereine – in Anlehnung
an die Bezirksvorsteher in Wien, da-
mit quartierpolitische Prozesse institu-
tionalisiert werden.

«Wir wollen dabei sein»
Dies wäre durchaus ein Thema für die
kommenden Diskussionen. Dazu wird
es zwei Grossgruppenkonferenzen mit
maximal 150 Personen geben. Wer an
die Grossgruppenkonferenzen eingela-
den wird, entscheidet die ungefähr
15-köpfige Spur- und Entwicklungs-
gruppe. Diese Gruppe wird von der
Stadt zusammengestellt. Sie soll zu je
einem Drittel aus Vertretern der Quar-
tiervereine, von quartiervereinsähnli-
chen Organisationen und der Stadt-
verwaltung bestehen. Für Eliane Men-
ghetti ist klar: «Wir wollen möglichst
aktiv am Prozess teilnehmen.»

Ältester Quartierverein sucht Anschluss
Der Quartierverein Selnau-
City ist mit seiner Gründung
1877 der älteste Quartier-
verein Zürichs. Trotzdem ist
seine offizielle Anerken-
nung mager. Nun hofft er
– nach der Leistungsüber-
prüfung durch die Stadt –
auf bessere Integration.

Lorenz Steinmann

Fordert mehr Zusammenarbeit:
Vizepräsidentin Eliane Menghetti
vom Quartierverein Selnau-City. F.: ls.

www.selnau.ch

IN KÜRZE

Mit der neuen Informationsplatt-
form Energis unterstützt die
Stadt Zürich Hauseigentümer-
schaften beim Umstieg auf erneu-
erbare Energien. Diese können
mit einem Klick auf die Karte ge-
bäudegenau abrufen, welche
Energieträger an ihrem Standort
verfügbar sind, ob sich die Nut-
zung von Solarwärme oder Solar-
strom anbietet oder ob Erdson-
den oder Luft-Wasser-Wärme-
pumpen möglich sind.

Prämienverbilligung
Der Regierungsrat hat die kon-
kreten Beträge für die individuel-
le Prämienverbilligung der obli-
gatorischen Krankenversicherung
für das kommende Jahr festge-
legt. 2019 werden im Kanton Zü-
rich über 900 Millionen Franken
für Prämienverbilligungen aufge-
wendet; im laufenden Jahr ste-
hen dafür 870 Millionen zur Ver-
fügung.

Züri Fäscht
Der Stadtrat beantragt dem Ge-
meinderat eine Anpassung der
städtischen Unterstützung für das
Züri Fäscht. Das neue Festkon-
zept, das 2016 erfolgreich ange-
wendet wurde, macht höhere Ei-
genleistungen der städtischen
Dienstabteilungen nötig. Neu will
der Stadtrat den Verein Zürcher
Volksfeste mit 2,7 Millionen Fran-
ken pro Züri Fäscht unterstützen.

Stadt vs. Flughafen
«Das neue Betriebsreglement des
Flughafens Zürich belastet das
dichtest besiedelte Gebiet um den
Flughafen unverhältnismässig»,
hält die Stadt Zürich fest. Mehre-
re Änderungen bringen Kapazi-
tätserhöhungen und zusätzlichen
Lärm für die Gemeinden im Sü-
den des Flughafens. Die betroffe-
nen Allianzgemeinden – darunter
die Stadt Zürich, Opfikon, Brütti-
sellen, Dübendorf, Dietlikon,
Wangen-Brüttisellen – haben Ein-
sprache gegen das neue Regle-
ment erhoben.

Terminplan
Der Stadtrat hat in Anlehnung an
die eidgenössischen und kanto-
nalen Urnengänge 2019 folgende
Blankotermine für kommunale
Abstimmungen festgelegt: 10. Fe-
bruar, 19. Mai und 1. September.

Neue Direktorin
Die leitende Verkehrsplanerin des
Kantons Aargau, Simone Ran-
gosch, wird auf 1. Januar 2019
Direktorin des Tiefbauamts der
Stadt Zürich. Der Stadtrat hat sie
zur Nachfolgerin von Vilmar Krä-
henbühl gewählt, der in Pension
geht.

Neuer Sekretär
Der Stadtrat hat Benno Seiler zum
Departementssekretär des Ge-
sundheits- und Umweltdeparte-
ments gewählt. Der bisherige stell-
vertretende Direktor der Stadtent-
wicklung Zürich tritt seine neue
Stelle per 1. Februar 2019 an.

2000-Watt-Stadt
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Die Zürcher Migrationskonferenz

greift jedes Jahr Fragestellungen auf,

die sowohl aktuell als auch für die

Zukunft der Stadt von Bedeutung

sind. Speziell an der diesjährigen

Konferenz war, dass die Dienstabtei-

lung Stadtentwicklung Zürich in ih-

rem aktuellen bereichsübergreifen-

den Projektzyklus «Stadt der Zu-

kunft» die Fragestellung der 30- bis

39-Jährigen aufgriff. Diese Gruppe ist

ausgesprochen mobil. Sie bietet sich

exemplarisch an, um für die Zukunft

der Stadt Zürich wichtige Fragestel-

lungen und Herausforderungen zu

diskutieren. Diese Menschen benöti-

gen auch keine traditionellen Integra-

tionsmassnahmen.

Grösste Altersgruppe
Die 30- bis 39-jährigen Zürcherinnen

und Zürcher machen mit 90 000 Per-

sonen die grösste 10er-Altersgruppe

in der Stadt Zürich aus, wie Christof

Meier, Leiter Integrationsförderung

der Stadt Zürich, festhielt. Die meis-

ten von ihnen sind im Ausland gebo-

ren und im Erwachsenenalter nach

Zürich gezogen: 37 Prozent aus dem

Ausland und 57 Prozent aus anderen

Teilen der Schweiz. Sie sind in über

160 Ländern geboren. Sie leben

mehrheitlich in kinderlosen Haushal-

ten, arbeiten vorwiegend in akademi-

schen Berufen und sind häufiger als

andere konfessionslos. Ihre Wohnor-

te sind mehrheitlich in den Kreisen

11, 3 und 9. Die 30- bis 39-Jährigen

haben andere Forderungen an die

Stadt als die Gesamtbevölkerung,

sind aber fast zur Hälfte von demo-

kratischer Mitwirkung ausgeschlos-

sen, das heisst, ihr Anteil an Perso-

nen ohne Stimm- und Wahlrecht ist

mit 46,7 Prozent überdurchschnitt-

lich hoch. Sonst liegt der Ausländer-

anteil in Zürich bei einem Drittel. Ih-

re grössten Probleme sind gemäss

Umfragen Verkehr und Wohnungs-

probleme. Ihre Wünsche an die Stadt

sind Förderung des Veloverkehrs,

Gleichstellung von Mann und Frau,

Integration der ausländischen Wohn-

bevölkerung, Verkehrsberuhigungs-

massnahmen, Verbesserung der Um-

weltsituation, Gestaltung Stadtbild

und öffentlicher Raum.

Ein Videoporträt der Fotografin

und Videokünstlerin Thi My Lien

Nguyen mit 30- bis 39-Jährigen er-

gänzte die Ausführungen von Meier.

Weiter äusserten sich drei Frauen,

die selbst zwischen 30 und 39 Jahre

alt sind.

Mehrheitlich aus Minderheiten
Zudem wurde an der Zürcher Migrati-

onskonferenz festgehalten, dass die

Entwicklung in der Stadt Zürich in eine

Richtung geht, in der die migrantische

Bevölkerung als Ganzes zwar eine

Mehrheit bildet, es aber letztlich keine

homogenen Mehrheiten mehr gibt. Zü-

rich ist zu einer Stadt geworden, die

mehrheitlich aus Minderheiten besteht

und die angesichts ihrer inneren Viel-

falt mit dem Begriff der Superdiversität

beschrieben werden kann. Steven Ver-

tovec, Direktor am Max-Planck-Institut

zur Erforschung multireligiöser und

multiethnischer Gesellschaften in Göt-

tingen, hat diesen Begriff erstmals ver-

wendet. Dies ist ein globaler Prozess.

Damit ist die zunehmende Vielfalt an

ethnischen, sprachlichen und religiö-

sen Hintergründen, kombiniert mit der

in diesem Ausmass neuen Migration

von Hochqualifizierten, gemeint. Der

traditionelle Integrationsbegriff ist für

Vertovec überholt, wie er festhielt:

Spracherwerb, soziale Netzwerke, der

Zugang zu Jobs, Bildung und Gesund-

heitssystem brauche es nicht mehr im

gleichen Ausmass wie früher. Stadtpla-

nerische Bemühungen, Begegnungen

im Alltag zu fördern, seien wichtig,

ebenso freundliche Umgangsformen.

Er forderte auch das Ausländerstimm-

recht auf kommunaler Ebene: Das in

Zürich fast 50 Prozent der 30-39-Jäh-

rigen ohne politische Stimme sind, sei

problematisch.

Migrationskonferenz: «Es braucht
das kommunale Ausländerstimmrecht»
Bei der Zürcher Migrations-
konferenz standen die 30-
bis 39-Jährigen im Mittel-
punkt. Die Forderungen
dieser grössten Altersgruppe
an die Stadt unterscheiden
sich vom Rest der Bevölke-
rung. Sie ist von demokra-
tischen Prozessen jedoch
weitgehend ausgeschlossen.

Pia Meier

Zürich ist eine Stadt, die mehrheitlich aus Minderheiten besteht. Foto: mai.

Vor den beiden letzten Spieltagen in

der Gruppe A der Champions Hockey

League haben gleich drei Teams sie-

ben Punkte: Vienna Capitals, Frölun-

da Indians und ZSC Lions. Nur der

Erste und der Zweite kommen in die

K.O.-Phase.

Da anzunehmen ist, dass die

Schweden aus Göteborg die letztplat-

zierten Aalborg Pirates zweimal be-

zwingen werden, hängt alles von den

Direktduellen zwischen dem ZSC und

den Vienna Capitals ab. Ausgerech-

net Wien, ist man versucht zu sagen,

war das doch der letzte Klub der bei-

den jetzigen Löwen-Trainer Serge

Aubin und Craig Streu.

Am 9. Oktober spielen die ZSC Li-

ons im Hallenstadion und am 16. Ok-

tober in Wien gegen die Vienna Capi-

tals. Ziemlich genau vor vier Jahren

packten es die Capitals. Jetzt möchte

der «Zett» Revanche nehmen. «Es ist

unser klares Ziel, die nächste Runde

zu erreichen», wird Sportchef Sven

Leuenberger in einer Mitteilung

zitiert. (pd.)

VERLOSUNG

ZSC Lions treffen
auf Vienna Capitals

Die Lokalinfo verlost 4× 2 Tickets

für das ZSC-Heimspiel in der

Champions Hockey League am

Dienstag, 9. Oktober, im Hallensta-

dion. Gewinnen ist einfach: Bis 7.

Oktober eine E-Mail schicken mit

Name und Betreff «ZSC Lions» an:

lokalinfo@lokalinfo.ch.

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-

bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

ANZEIGEN
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Ihr neues Album enthält Opern-Bearbei-

tungen; wie kam es dazu?

Praxedis Geneviève Hug: Während
der Recherche in internationalen Bi-
bliotheken stiessen wir auf verschie-
dene Werke. Durch diese Nachfor-
schungen ist auch unsere letzte CD
«grand duet» entstanden. Weil wir
immer mehr Stücke aus Opern fan-
den, kam uns die Idee zum neuen Al-
bum. Es enthält bekannte Melodien
in einer ganz neuen Klangsymbiose.

Wie gestalteten sich denn diese Nach-

forschungen?

Praxedis Geneviève Hug: Nicht im-
mer ganz einfach. Denn die Original-
werke sind kaum verlegt, man findet
sie nur noch in Bibliotheken. Haupt-
sächlich wurde ich in Amerika, aber
auch in Karlsruhe oder Luzern fün-
dig. Kompositionen für Klavier und
Harfe waren bis 1915 sehr beliebt,
danach gingen sie verloren. Der
Grund für ihr Verschwinden war das
Aufkommen des grossen Konzertflü-
gels. Die Harfe war noch nicht so
weit entwickelt, um nicht vom Kon-
zertflügel klanglich erdrückt zu wer-
den. Aber jetzt, da die Harfe nachge-
rüstet wurde, ist es an der Zeit, diese
Musik wieder aufleben zu lassen.

Die Suche nach den Werken klingt nach

mühseliger Detektivarbeit …?

Praxedis Hug-Rütti: Ja, das ist sie.
Wir zwei sind auch die Einzigen, die
professionell in dieser Besetzung
spielen. Einfache Stücke findet man,
bei spezielleren wird es kompliziert.
Manchmal lässt sich ein alter Titel für
Harfe und Klavier noch in einem Ka-
talog aufspüren, die Suche nach den
vollständigen Noten gestaltet sich da-
nach jedoch oft schwierig. Besonders,
weil diese häufig nicht nachgedruckt
wurden. Nach langjähriger Suche ist
nun dieses Album entstanden.

Nun erzählt jedes Stück einen Teil einer

Geschichte. Gibt es auch für Sie Ge-

schichten hinter einzelnen Liedern?

Praxedis Geneviève Hug: Auf die
Noten zum Stück «Zitti, Zitti, piano,
piano» mussten wir lange warten.
Ich fand sie zuletzt in England, in der
British Library. Dann gibt es eine
Komposition von Sophie-Lucille Lar-
mande des Argus auf dem Album,
deren Noten sehr schwer zu beschaf-
fen waren. Die Harfenistin kompo-
nierte viele spannende Duos für Har-
fe und Klavier. Diese sind jedoch bei-
nahe unbekannt und dadurch kaum

auffindbar. Für das Duo auf dem Al-
bum erhielten wir die beiden Stim-
men schlussendlich von zwei unter-
schiedlichen Orten.

Was macht die Faszination für die Kom-

bination aus Flügel und Harfe aus?

Praxedis Geneviève Hug: Bei der
Kombination aus zwei Klavieren zum
Beispiel entstünde ein riesiger Kla-
vierschwall. Die Kombination aus
Flügel und Harfe ist ausgeglichener.
Es klingt fast so, als verschmölzen
die Klänge der einzelnen Instrumente
zu einem Ganzklang. Gerade das fin-
den wir schön und besonders. 
Praxedis Hug-Rütti: Wenn man die
Harfe auf die Seite legt, hat sie diesel-
be Form wie ein Klavier. Bei der Har-
fe werden die Saiten direkt gezupft,
beim Flügel läuft die Wiedergabe
über den Hammer. Die beiden Instru-
mente haben viel gemeinsam.

Was war besonders schön oder auch

schwierig beim Einstudieren der Stücke?

Praxedis Geneviève Hug: Gewisse
Stücke waren nicht ganz so einfach
und die Proben eine Herausforde-
rung. Doch die Stücke kamen an den
bereits gespielten Konzerten sehr gut
an. Sicher auch, weil die Zuhörer die
Melodien einreihen können, wie zum
Beispiel das Stück «La gazza ladra»
von Rossini. Das Wiedererkennen be-
rührt die Zuhörer viel mehr, als wenn
sie eine völlig neue Melodie hören.
Praxedis Hug-Rütti: Das gemeinsa-

me Spiel ist das Schöne. Sei es nun
zu Hause beim Proben oder am Kon-
zert. Und die Umstände sind immer
wieder anders, je nach Laune und
Ansicht. So interpretieren wir nicht
jeden Tag gleich. Doch das Zusam-
menspiel, das Aufeinander-Eingehen
funktioniert bei uns sehr gut.

Wie funktioniert denn die Zusammen-

arbeit als Mutter-Tochter-Duo?

Praxedis Hug-Rütti: Bestens. Es ist
schon speziell, bekannt sind vor al-
lem Vater und Sohn, oder Schwes-
tern-Gespanne. Wir haben musika-
lisch gesehen das Verständnis fürein-
ander. Sie kennt sich sehr gut mit
dem Klavier aus, und ich verste-
he  mich  auf  Harfen.  
Praxedis Geneviève Hug: Klar gibt
es auch ab und zu Diskussionen.
Doch musikalisch ist es eine Harmo-
nie. Wir empfinden gleich, und das
sehe ich als grosses Geschenk.

Apropos Geschenk: Für wen wäre das

neue Album ein geeignetes Präsent?

Praxedis Geneviève Hug: Das Album
ist etwas für Jung und Alt. Es berührt
und unterhält. Die Stücke können im
Hintergrund gespielt oder konzentriert
angehört werden. Das Album eignet
sich für Musikliebhaber, die klanglich
etwas Neues entdecken wollen. Die
Opernstücke haben zeitgleich aber
auch Wiedererkennungswert.  
Praxedis Hug-Rütti: Und man kann
sagen: Das haben die Beschenkten

ganz sicher noch nicht im Gestell und
noch nie so gehört.

Wann gibt es das nächste Mal die Mög-

lichkeit, das Duo Praxedis live zu hören?

Praxedis Geneviève Hug: Mit den
Stücken auf dem neuen Album mo-
mentan leider nicht. Aber wir spielen
gerade die Goldberg-Variationen von
Bach, unser neustes Arrangement.
Dazu geben wir Konzerte in Bern
und Zug. Ein Konzert, welches uns
besonders am Herzen liegt, findet
dann am 17. Dezember im Zunfthaus
zur Waage in Zürich statt. Dort spie-
len wir ein Weihnachtsprogramm mit
dem Titel «Die vier Jahreszeiten».

«Harfe und Klavier haben viel gemeinsam»
Detektivarbeit inklusive:
Das Zürcher Duo Praxedis
erzählt im Gespräch mit
«Zürich 2», wie es an
bereits verschollen geglaub-
te Originalwerke gelangte
und was die Faszination um
die Kombination aus Harfe
und Klavier ausmacht.

Interview: Sibylle Ledergerber

Das aus Adliswil stammende Mutter-Tochter-Gespann Praxedis Geneviève Hug (l.) und Praxedis Hug-Rütti. F: zvg.

Das Duo Praxedis besteht aus
Praxedis Geneviève Hug (34) und
Praxedis Hug-Rütti (60). Seit 1996
macht es sich das Mutter-Toch-
ter-Duo zur Aufgabe, die Kombi-
nation aus Harfe und Klavier auf
die grossen Bühnen zu bringen.
Das erfolgreiche Duo aus Adliswil
ist nicht zuletzt für sein Reper-
toire aus seltenen Kompositionen
bekannt, für welche es aufwendi-
ge Quellenforschung betreibt. Auf
der neusten Doppel-CD «his-
toires» sind Opern-Bearbeitungen
zu hören. Weitere Informationen
unter: www.duopraxedis.com.

Zum Duo

Bei einem Umsatz von rund 142 Mil-
lionen Franken sieht das Budget der
Stadt Adliswil für 2019 einen Ertrags-
überschuss von 0,3 Millionen Franken
vor. Ohne die Einlage in die finanzpo-
litische Reserve von 4,5 Millionen
Franken würde ein Ertragsüberschuss
von 4,8 Millionen Franken resultieren.
Zu den Gründen für den Einsatz die-
ser Reserve schreibt die Stadt Adliswil
in einer Medienmitteilung: «Hohe
Steuererträge, insbesondere aus Steu-
erausscheidungen, sorgten in den letz-
ten Jahren für eine positive Entwick-
lung im städtischen Finanzhaushalt.»
Dieser Trend werde sich ab dem Jahr
2019 aber nicht fortsetzen. Die bean-
tragte Einlage dieses Reservepostens
diene dem mittelfristigen Erreichen ei-
nes Haushaltgleichgewichts vor dem
Hintergrund eines Rückgangs der
Steuererträge.

Im Budget 2019 sind Minder-
erträge bei den Steuern von rund
10 Millionen Franken prognostiziert.
Diese Reduktion habe zur Folge, dass
Adliswil 2019 entsprechend weniger
in den kantonalen Finanzausgleich
leisten werde. Gleichzeitig werden
höhere Ausgaben erwartet. Dazu
schreibt Karin Fein, Vorsteherin Res-
sort Finanzen: «Die gestiegene Ein-
wohnerzahl und ein grosser Nachhol-
bedarf bei den Investitionen schlagen
in diversen Ressorts mit künftigen
Mehrkosten zu Buche.»

Ab 2019 führen alle Gemeinden
im Kanton Zürich die neue Rech-
nungslegung nach dem Harmonisier-
ten Rechnungslegungsmodell 2
(HRM2) ein. Die Änderung der Ab-
schreibungsmethode führt in Adliswil
2019 zu tieferen Abschreibungen von
7,4 Millionen Franken gegenüber
dem Budget 2018.

Investition von 65 Millionen
Das Budget 2019 sei denn auch
durch ein für Adliswiler Verhältnisse
ausserordentlich hohes Investitions-
volumen geprägt, welches in den ver-
gangenen Jahren vom Grossen Ge-
meinderat und vom Souverän bewil-
ligt wurde. Im Jahr 2019 sind Inves-
titionen im Verwaltungsvermögen
von knapp 65 Millionen Franken
(Vorjahr: 39 Mio.) vorgesehen.

Die gestiegene Einwohnerzahl
und die Alterung der Infrastruktur
sind der Grund für den höheren In-
vestitionsbedarf. Einige seit Jahren
geplante Investitionen müssen nun
realisiert werden. Andererseits führte
die positive Entwicklung der Steuer-
einnahmen jedes Jahr zu besseren
Ergebnissen, als dies prognostiziert
wurde. Dank dieser Entwicklung
konnte in den vergangenen Jahren
eine Basis geschaffen werden, um die
hohen anstehenden Investitionen be-
wältigen zu können.

Der budgetierte Ertragsüber-
schuss von 0,3 Mio. Franken wird
dem Eigenkapital gutgeschrieben.
Das Eigenkapital wird gemäss Fi-
nanzplanung per Ende 2019 die
Summe von rund 75 Millionen Fran-
ken erreichen. Aufgrund der Bilanz-
situation, welche ein Nettovermögen
ausweist, und des geplanten Ertrags-
überschusses im Jahr 2019 beantragt
der Stadtrat dem Grossen Gemeinde-
rat, den Steuerfuss 2019 unverändert
bei 100 Prozent zu belassen. (pd./aj.)

Stadt Adliswil
sorgt vor
Trotz hohen Investitionen
und einem Rückgang bei
den Steuererträgen erwartet
die Stadt Adliswil für 2019
eine ausgeglichene Rech-
nung. Diese beinhaltet gar
eine Reserve für kommende,
schwierigere Jahre.

Während der Erweiterung des Adlis-
wiler Stadthauses zieht ein Grossteil
der Abteilungen ins Sood-Quartier.
Dies gab die Stadt Adliswil letzte Wo-
che bekannt. «Dadurch wird gewähr-
leistet, dass die Dienste der Verwal-
tung der Bevölkerung an zentraler
Lage und unbeeinträchtigt von den
Bauarbeiten angeboten werden kön-
nen», erklärt die Stadtverwaltung in
einer Medienmitteilung. Das Adliswi-
ler Stadthaus an der Zürichstrasse 12
wird ab Frühling 2019 erweitert und

soll nach dem knapp zweijährigen
Umbau Platz für die gesamte Stadt-
verwaltung bieten.

Am 28. Februar 2016 bewilligte
das Stimmvolk dafür einen Kredit
über 22,06 Millionen Franken. Das
Baugesuch könne noch diesen Herbst
eingereicht werden. Der Baustart soll
dann im Frühling 2019 erfolgen.
Durch den provisorischen Umzug
werde gewährleistet, dass Mitarbei-
ter und Kunden durch die Bauarbei-
ten nicht gestört werden. Weil keine

zusätzlichen Massnahmen für die Si-
cherheit sowie gegen den Lärm und
den Staub umgesetzt werden müs-
sen, wirke sich der Umzug auch posi-
tiv auf die Bauzeit aus, schreibt die
Stadt Adliswil in ihrer Medienmittei-
lung.

Der provisorische Standort der
Verwaltung befindet sich an der
Soodstrasse 52 in einem ehemaligen
Bürogebäude der Swiss Re. Die Lie-
genschaft biete technisch und räum-
lich geeignete Flächen, um das

Dienstleistungsangebot der Stadtver-
waltung temporär unterzubringen.
Wie die Stadverwaltung schreibt, sei-
en vor dem Umzug nur geringfügige
sicherheitstechnische Anpassungen
für die Zugangsberechtigung umzu-
setzen. Der Standort an der Sood-
strasse 52 ist zu Fuss wie auch mit
dem öffentlichen und dem privaten
Verkehr gut erschlossen und verfügt
über einige Besucherparkplätze. Der
Umzug soll Ende des ersten Quartals
2019 erfolgen. (pd./aj.)

Stadtverwaltung zieht vorübergehend ins Sood-Quartier
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Im kommunalen Richtplan Verkehr
geht es um sogenannte «Netzergän-
zungen zur Erschliessung der Quartie-
re». Dies beinhaltet den motorisierten
Individualverkehr, den öffentlichen
Verkehr, den Velo- und den Fussver-
kehr. Was wie in der von der Stadt
überarbeiteten und jetzt diskutierten
Version gewichtet wurde, war am
Montagabend Thema einer öffentli-
chen Veranstaltung. Dabei kam durch-
aus Erstaunliches zutage: Richard
Wolff, seit wenigen Monaten Chef des
Tiefbau- und Entsorgungsdeparte-
ments und damit auch oberster städti-
scher Verkehrsplaner, gab sich zu-
rückhaltend kämpferisch. «Wir befin-
den uns in einer Zeitwende. Wir müs-
sen vorwärtsmachen – mit oder ohne

Kanton.» Er sprach damit ein gewich-
tiges Problem an. Denn der Kanton ist
und bleibt übergeordnete Instanz,
wenn es um die Verkehrsplanung
geht. «Wo ist unser Spielraum?», frag-
te Stadtrat André Odermatt (Hochbau)
in seinem Eingangsreferat rhetorisch
und beschrieb damit das Dilemma.
Freimütig gaben Wolff und Odermatt
preis, man habe Felder gesucht, die
man «alleine gestalten und aufwerten
könne». Da der Kanton, salopp gesagt,
bei jeder grösseren Strasse bauliche
Änderungen bewilligen muss, erstaunt
es nicht, dass sich die Stadt bei ihrer
Revision des kommunalen Verkehrs-
Richtplans vor allem auf den Ausbau
des Fussverkehrsnetzes konzentriert.
Katrin Gügler, Direktorin des Amts für
Städtebau, bestätigte, man wolle mit
einem engmaschigen Wegnetz die Zir-
kulations- und Aufenthaltsqualität ver-
bessern. Ulrike Huwer, Co-Präsidentin
der Schweizerischen Vereinigung der
Verkehrsingenieure und Verkehrsex-
perten, ergänzte: «Fussgänger brau-
chen auch Platz, doch dort wird platz-
mässig am meisten gespart.»

«Einen Gemeinderat suchen»
Im kommunalen Richtplan Verkehr
wird auf den Fussverkehr demnach
grosses Gewicht gelegt. Für jedes
Quartier ist detailliert aufgelistet, wo

welche Verbesserung geplant ist. Vil-
mar Krähenbühl, Direktor des Tief-
bauamts, betonte leicht launisch, es
liege nun an der Bevölkerung, sich
einzubringen. Er gab folgenden Tipp
ab: «Die erste Frage ist, den eigenen
Wohnort in der Stadt zu suchen.
Dann würde ich einen Gemeinderat
suchen und ihm sagen, dass man
diesen oder jenen Punkt umgesetzt
haben möchte.» Oft brauche es für
den behördenverbindlichen Ver-

kehrsrichtplan nämlich einen Anstoss
von aussen, so Krähenbühl.

Und wo bleibt der Motorisierte In-
dividualverkehr (MIV)? Für Krähen-
bühl steht fest: Trotz den prognosti-
zierten 25 Prozent mehr Einwohnern
für Zürich bis 2040 will man nicht,
dass der MIV zunimmt. «Schon heute
leben 53 Prozent der Stadtzürcher
ohne Auto», so Krähenbühl. Und der
Pendlerverkehr aus der Agglomerati-
on? «Wir haben sogenannte Tropfen-
zähler an den Einfallsachsen, also
Verkehrssignale.» So gebe es keine
Überlast und die Stadt «werde nicht
von Autos überflutet».

Beim öffentlichen Verkehr sieht
Krähenbühl Nachholbedarf bei den
VBZ-Bussen. «Wir sind schlechter
unterwegs als vor fünf Jahren, oft
müssen die Busse mit dem MIV mit-
fahren und stehen im Stau.» Darum
seien das Tram wie auch die S-Bahn
das idealere öffentliche Verkehrs-
mittel.

Eigentlich hat sich die Stadt die
Veloförderung auf die Fahne ge-
schrieben. Laut dem Masterplan
Velo will der Stadtrat den Velover-
kehr bis 2025 verdoppeln. Zudem
hat eine aktuelle Umfrage der Stadt-
entwicklung ergeben, dass die 30-
bis 39-jährigen Zürcherinnen und
Zürcher – ein wichtiger Teil der Be-

völkerung – bessere Veloverbindun-
gen wünschen. Trotzdem wird der
Veloverkehr im Entwurf spürbar all-
gemeiner abgehandelt als der Fuss-
verkehr. Für Dave Durner, Ge-
schäftsführer von Pro Velo Zürich,
ist klar: «Für uns kommt das Velo zu
kurz. Wir werden noch diverse Stre-
cken zur Aufnahme in den Richtplan
vorschlagen. Ausserdem verlangen
wir auch stärkere Velo-Gewichtung
im Textteil, insbesondere auch im
Zusammenhang mit der Veloparkie-
rung.»

Noch bis 22. November
Wie geht es nun weiter? Die öffent-
liche Auflage des kommunalen
Richtplans Verkehr dauert noch bis
zum 22. November. Der Bericht und
die Pläne sind im Amtshaus V am
Werdmühleplatz 3 (4. Stock) einzu-
sehen. Online ist der Bericht nicht
ganz einfach zu finden. Mit den
Stichworten «Stadt Zürich TED
Planauflage» klappts. Mitdiskutie-
ren können nicht nur Parteien und
Verkehrsverbände. Auch Einzelper-
sonen können Änderungswünsche
einbringen. Dann geht der bereinig-
te Verkehrsrichtplan in den Ge-
meinderat. Das letzte Wort hat der
Regierungsrat. In Kraft tritt der Ver-
kehrsrichtplan frühestens 2020.

Stadt will vor allem Fussgängerwege ausbauen
Die Stadt Zürich hat eine
Revision des kommunalen
Verkehrs-Richtplans vorge-
legt. An einer öffentlichen
Veranstaltung betonten
die Herausgeber, man
wolle bis 2040 vor allem
die städtischen Fussver-
bindungen ausbauen.

Lorenz Steinmann

Oft kommen sich in Zürich Autos, Velos und Fussgänger in die Quere, wie hier oberhalb des Wipkingerplatzes.
Die Stadt will nun den Fussgängerinnen und Fussgängern mehr Platz einräumen. Fotos: Lorenz Steinmann

Der heutige Carparkplatz am Sihlquai
liegt in Gehdistanz zum Hauptbahn-
hof und ist deshalb bei den Reisenden
sehr beliebt. Seit Juni 2018 gehören
zudem die hier haltenden Fernbusse
von Swiss-Express (ehemals Domo-
Reisen) zum öffentlichen Verkehr. Die
Zahl der Benutzer ist also nochmals
deutlich angestiegen, weil hier der
Umstieg Bahn/Bus perfekt funktio-
niert. Trotzdem will die Stadt den
Standort an die Aargauerstrasse in
Zürich-Altstetten verlegen.

Im Entwurf zum städtischen Ver-
kehrsrichtplan ist die Aargauerstrasse
als künftiger Standort des «Reisebus-
Terminals» eingetragen. Die eine Zeit
lang diskutierte Alternative auf dem

Gelände der heutigen Kehrichtverbren-
nungsanlage Josefstrasse wurde beer-
digt. Die Stadt ist überzeugt, dass der
neue Standort ideal ist. Mike Sgier vom
Tiefbaudepartement: «Das Areal Aar-
gauerstrasse beim Bahnhof Altstetten
hat eine der besten öV-Anbindungen
Zürichs und entspricht vollständig den
Anforderungen nach einer sehr guten
öV-Anbindung.» Zudem sei der Stand-
ort ausgezeichnet ans übergeordnete
Strassennetz angebunden. Eine Forde-
rung, die im Kantonalen Verkehrsricht-
plan festgehalten ist.

Auch Nicole Barandun von der IG
Kongress ist vom Standort überzeugt.
«Die IG Kongress ist der Meinung,
dass der Carparklatz am jetzigen

Standort eigentlich am falschen Ort
angesiedelt ist.» So begrüsse man
es, wenn sich die Stadt Zürich
ebenfalls Gedanken dazu macht.
Barandun: «Wir sind ebenfalls der
Meinung, dass der Busterminal an
einem Standort anzusiedeln ist, der
mit dem öV gut erreichbar ist und
auch dem Teil des Busverkehrs, der
als öV zu qualifizieren ist, einwand-
freie Umsteigemöglichkeiten bie-
tet.» Der Standort in Altstetten er-
fülle diese Voraussetzung zweifel-
los. Die IG Kongress will am heuti-
gen Standort des Carparkplatzes
ein Kongresszentrum realisieren.
Die Abstimmung darüber findet
voraussichtlich 2019 statt. (ls.)

Carparkplatz: Stadt will Standort nach Altstetten verlegen

Ferngesteuerte Spieltraktoren, virtu-
elles Kuhmelken oder Äpfelpflücken
in der Cyberwelt: Das Coop-Label Na-
turaplan lädt vom 9. bis 20. Oktober
in seinen Miniatur-Bauernhof im Ein-
kaufszentrum Letzipark in die Welt
der Bio-Bauern ein. Am Mittwoch,
10. Oktober, wird der urbane «Letzi-
hof» offiziell und stilecht eingeweiht.
Dabei misst sich der Gersauer Kranz-
schwinger Andreas Ulrich mit der
Solo-Alphornvirtuosin Eliana Burki

im Spieltraktoren-Duell sowie weite-
ren Naturaplay-Herausforderungen.
Kann der Schwinger dem Alphorn
auch ein paar Töne entlocken und
wie macht sich die Alphornbläserin
in den Schwinghosen? Der Eröff-
nungsevent am Mittwoch wird ab 12
Uhr die Antworten liefern, wer sich
den Titel des «Naturaplay-Königs»
vom «Letzihof» verdient hat. (pd.)

Im Letzipark virtuell Kühe melken und Traktoren steuern

www.letzipark.ch

Publireportage

Kranzschwinger Andreas Ulrich und Alphornvirtuosin Eliana Burki. F.: zvg.

Der FC Red Star behält sein Heim-
recht im Achtelfinal des Schweizer
Cups. Der Erstligist legte sein Kon-
zept, welches Ticketing, Gastro und
Sicherheitsvorkehrungen umfasst,
der Stadt Zürich vor (die Lokalinfo
berichtete). Die Stadt bewilligte nun
den Antrag, wie der FC Red Star
mitteilte. Somit findet das attraktive
Cup-Spiel gegen den amtierenden
Cupsieger FC Zürich auf der All-
mend Brunau statt – am Mittwoch,
31. Oktober, um 20 Uhr. (ts.)

Heimvorteil gesichert
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CH-Handwerker
erledigt gerne

Ihre HAUSWARTS-ARBEITEN

zu fairen Bedingungen.

Telefon 076 296 95 49

Neues und Aktuelles
aus dem Quartier.
Jede Woche im
Internet unter

www.lokalinfo.ch
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«Ich habe ja schon einiges hinter mir –
ein Leben, das nicht jeder so hat», sagt
Theo Dannecker. Der Künstler sitzt an
einem leergeräumten Arbeitstisch in
seinem Atelier im Uniquartier, die
Hände wie schützend auf ein grosses
Buch gelegt, das er für die Besucherin
gleich aufblättern wird: Es ist einer von
drei Bänden seiner umfangreichen,
persönlichen Kunstbiografie. Ein «Her-
zensprojekt», betont der 80-jährige
Künstler, der sich in seinen Arbeiten
bis heute unermüdlich und eindring-
lich mit den Themen Krieg und Frie-
den auseinandersetzt. «Nachlese»
nennt er sein künstlerisch sehr schön
und aufwendig gestaltetes Buchprojekt.
Mit unzähligen Abbildungen, Fotos,
Texten, Leporellos und anderen «Ein-
schiebseln» kommt es wie ein eigenes
Kunstwerk – ein Buchobjekt – daher.
Ein ziemlich exklusives sogar, mit sei-
ner Auflage von nur 100 Exemplaren.

Vom Handwerker zum Künstler
Den reichhaltigen kunstbiografischen
Reigen eröffnen zwei Zeichnungen aus
der Mappe, die Dannecker 1957 zur
Aufnahmeprüfung an die Kunstgewer-
beschule Zürich vorgelegt hatte. Inklu-
sive Abbildung eines Pastellkastens,
den er damals von seiner Schwester
geschenkt bekam – und den er heute
noch hat. Vor diesem geglückten Ein-
stieg in die Welt der Kunst gab es
auch glücklosere Momente. Dann-
ecker, der ebenso wie seine drei Ge-
schwister schon früh im väterlichen
Schreinereibetrieb in Adliswil mithel-
fen musste, wollte ursprünglich
Schaufensterdekorateur werden. Doch
die Eltern befanden: «Zu unseriös!»,
und schleppten ihn zum Berufsbera-
ter, der ihm eine Ausbildung zum Ta-
pezierer-Dekorateur empfahl und
schmackhaft machte. Doch bei der
Eignungsprüfung fiel er durch. Das

habe ihn grausam beschämt und trau-
rig gemacht, erinnert sich der Künst-
ler. Die mitfühlende Mutter ergriff dar-
aufhin energisch die Initiative und
stellte den Sohn kurzerhand drei po-
tenziellen Lehrmeistern vor. «Sie woll-
ten mich alle haben», fasst Dannecker
den gelungenen Coup der Mutter la-
chend zusammen.

Es muss einfach alles stimmen
Die ersten Jahre nach Lehre und an-
schliessender Kunstgewerbschule wa-
ren geprägt durch zahlreiche Ausland-
reisen, bei denen Dannecker – Zei-
chenblock und Farben immer dabei –
Kontakte zu anderen Kunstschaffen-
den aufbaute und seine eigene Arbeit
weiterentwickelte – unter anderem in
der Bildhauerklasse der Kunstakade-
mie Kopenhagen. So entstand um
1963 auch «Die dargebotene Hand»,
eine eigenwillige Skulptur aus lauter
zusammengesammelten und -gelöte-
ten kleinen Blechstücken. Er nahm
damit an einem Kunstwettbewerb für
den Friedhof Adliswil teil, ging aber
leer aus. Trotzdem blieb diese Skulp-
tur sehr wichtig für ihn. «Ich wusste,
dass sie gut war, weil ich tief im In-
nern Zufriedenheit empfand.» Ein Ge-
fühl, das sich einstellt, wenn plötzlich
«einfach alles stimmt».

Kunst sei eben ein stetes Ringen
um eine eigene Ordnung, zitiert Dann-
ecker den Philosophen Albert Camus.
Dieses Ringen berge durchaus auch
leidvolle Momente. Denn genug oft
rutsche einem das, was man eigent-
lich suche und ausdrücken wolle, im-
mer wieder weg, erzählt der Künstler.
Trotz ersten grösseren Erfolgen, die
ihm Ende der 60er-Jahre seine Zeich-

nungen mit surrealistischem Ein-
schlag brachten, blieb er ein von inne-
rer Unzufriedenheit Getriebener. Bis
er in der Auseinandersetzung mit sich
und seiner Kunst verstand, dass diese
Zeichnungen Ausdruck starker inne-
rer Einsamkeit waren – «Kindheits-
landschaften», wie er sie auch bei
grossen Künstlern wie Cézanne oder
Alberto Giacometti entdeckte.

Gemeinsam statt einsam
«Ich wollte aber nicht die Einsamkeit
zelebrieren», sagt Dannecker be-
stimmt. Vielmehr habe er schon da-
mals nach einem Weg gesucht, um mit
seiner Kunst «einen Beitrag zu einem
positiven Gemeinschaftsleben» zu leis-
ten. Dieser Weg war gepflastert mit
steter Selbsthinterfragung, gesell-
schaftskritischen und philosophischen
Überlegungen, vor allem zum Thema
Krieg und Frieden. «Wie können Men-
schen sinnvoll zusammenleben?»,
«Wieso machen sie Krieg, wo sie doch
ebenso gut Frieden machen könn-
ten?», hiessen die Fragen. Und immer
wieder auch: «Was will ich selbst ei-
gentlich? Was kann ich selbst zum
Frieden beitragen?» Um als Künstler
Zufriedenheit zu erreichen, habe er
«grundsätzlich besser verstehen ler-
nen müssen, was eigentlich mit dem
Menschen los ist», betont Dannecker.
Die nötige Grundlagenforschung be-
trieb er nicht zuletzt auch in seiner
Kunstschule für Jugendliche und Er-
wachsene, die er 1972 in seinem Ate-
lier (damals noch im Seefeld) gründete
und die er bis heute führt.

Die stete Auseinandersetzung mit
dem, was den Menschen umtreibt,
führte Dannecker früh in die Konzept-

kunst. Das heisst, neben der formalen
musste vor allem auch die inhaltliche
Ordnung stimmen. Seine Werke tru-
gen Titel wie «Die Nachricht ist Krieg»
oder «Der Amputierte», sie waren
Mahnmale gegen Krieg und Zerstö-
rung. Andere thematisierten den
«Tanz um das Goldene Kalb», den
Contergan-Skandal, die Wirtschafts-
krise, fragten «Wo ist Deine Schwes-
ter?», riefen zu Frieden und Gerech-
tigkeit auf. Zu diesen Appellen gehö-
ren auch jene tausend Täfelchen mit
der Aufschrift «Frieden schaffen», die
er anfertigen liess und zum Selbstkos-
tenpreis weitergab. Sie seien heute in
der ganzen Welt verteilt, erzählt der
Künstler. «Da schauen Sie», zeigt er
lächelnd auf ein Foto: «Auch mein
Elektriker im Quartier hat eines in sei-
nem Geschäft aufgestellt.»

«I have a dream»
«Der Mensch ist grundsätzlich ein so-
ziales Wesen», ist Dannecker über-
zeugt. Sein Glaube an das Gute im
Menschen fand künstlerischen Aus-
druck mit Themen wie Fürsorge, Ge-
borgenheit, Familie, Schule, Verant-
wortung, Versöhnung, das Samenkorn
der Menschlichkeit oder auch der auf-
rechte Gang. Arbeiten wie die Welt-
karte «Alle Länder sind gleichwertig,
jedes Land ist einzigartig» oder das
grosse «Atelierbild» gelten in diesem
Zusammenhang als Hauptwerke. Sie
nehmen klar Stellung für Volksbil-
dung, Menschenrechte und Völker-
recht, für ein gewaltloses Zusammen-
leben. Denn, und auch davon ist
Dannecker überzeugt: Frieden ent-
steht nicht allein durch das Schweigen
der Waffen. Um wirklich Frieden zu
erreichen, müsse sich der Mensch
nach eigenen Kräften dafür einsetzen,
Verantwortung zu übernehmen, ob als
Arzt, Richterin oder Maler.

«I have a dream» heisst eines von
Danneckers jüngsten Bildern, eine
Hommage an Martin Luther King, die
auch in der Ausstellung zu sehen sein
wird. «Die heile Welt haben wir noch
nicht erreicht», kommentiert der
Künstler, «die Hoffnung aber noch
nicht aufgegeben.»

Lebenslange Baustelle für den Frieden
Der Zürcher Konzeptkünstler
Theo Dannecker rollt in sei-
ner alten Heimat Adliswil
seine persönliche Kunst-
geschichte auf: Mit einem
exklusiven Buchprojekt und
einer Ausstellung zum Le-
bensthema «Frieden schaf-
fen». Heute ist Vernissage.

Lisa Maire

In seinem Zürcher Atelier gibt Theo Dannecker Einblicke in sein Buchobjekt. Im Hintergrund hängen Arbeiten seiner Schüler. Fotos: Lisa Maire

Donnerstag, 4. Oktober, 18.30 Uhr, Schul-
haus Brugg, Buchvernissage mit alt Stadt-
präsident Harald Huber und Kunsthistori-
kerin Vera Ziroff Gut. Danach Ausstellungs-
eröffnung in der Galerie «kunstzürichsüd»,
Zürichstrasse 1. Ausstellung bis 27. Okto-
ber, geöffnet Do/Fr 16–20 Uhr, Sa 11–16
Uhr sowie So, 21. Oktober, 16–18 Uhr.

Eines von Danneckers Hauptwerken: Das 2 × 4,80 Meter grosse «Atelier-
bild» kann auch in der Ausstellung studiert werden. Es zeigt 20 Persön-
lichkeiten, die klar Stellung gegen den Krieg bezogen haben.

Die Vorzeichen hätten klarer nicht
sein können. Der FC Wollishofen ge-
wann zuhause gegen den FC La-
chen/Altendorf (FCLA) mit 6:0.

Die Wollishofer, noch ohne Nie-
derlage nach fünf Runden, empfin-
gen an dem herrlichen Herbsttag
den noch punktelosen FC Lachen/Al-
tendorf. Das von Gianluca Cavaliere
und Enis Ljatifi gut und erfolgreich
geführte Sonnau-Team leistete sich
keine Nachlässigkeiten. Zwar hatten
die Gäste die erste Torchance, dann
aber zeigten die Favoriten erfri-
schenden und attraktiven 3.-Liga-
Fussball.

Die zwei Doppeltorschützen, na-
türlich auch die übrigen Teamkame-
raden, zeigten guten Aufbau der An-
griffe und grosse Effizienz. Schon
nach fünf Minuten brachte Reiniger
sein Team in Führung. Nach weni-
ger als 40 Minuten skorte er zum
3:0. Nach einer Viertelstunde hatte
Kukaj durch Foul-Penalty das 2:0 er-
zielt. Seinen zweiten Erfolg verbuch-
te er nach einer Stunde.

Ein Tor war schöner als das an-
dere. So also auch das 4:0 durch Ca-
valiere (47.) und der Schlusspunkt
zum halben Dutzend knapp 10 Mi-
nuten vor Schluss.

Wollishofen neu wieder Leader
Nachdem Kilchberg/Rüschlikon
(FCKR) durch den Sieg im Nach-
tragsspiel unter der Woche mal vor
dem FC Wollishofen lag, hat es nun
auch das Team von der Hochweid
erwischt. Torlos endete deren Ver-
gleich bei Oetwil/Geroldswil. Da-
durch sind die Kilchberger und die
Wollishofer nun punktgleich, aber
der FCW liegt voraus, nicht nur we-
gen des weit besseren Torverhältnis-
ses, besonders aber wegen der bes-
seren Fairplay-Wertung. (bpl.)

FC Wollishofen
feiert Kantersieg

Tabelle 3. Liga, Gruppe 1

1. FC Wollishofen 1 6 5 1 0 (3) 22 : 5 16 

2. Kilchberg-Rüschl. 1 6 5 1 0 (8) 14 : 4 16 

3. FC Oetwil-Geroldswil  6 4 1 1 (8) 15 : 7 13 

4. FC Wollerau 1 6 4 1 1 (11) 20 : 5 13 

5. FC Affoltern a/A 1 6 4 1 1 (13) 15 : 9 13 

6. FC Freienbach 2 6 2 1 3 (12) 13 : 15 7 

7. SC Siebnen 1 5 2 0 3 (28) 7 : 8 6 

8. FC Wädenswil 2 6 2 0 4 (10) 8 : 12 6 

9. FC Buttikon 1 6 1 2 3 (25) 11 : 17 5 

10. FC Hausen a/A 1 6 1 0 5 (3) 5 : 15 3 

11. FC Oberrieden 1 6 0 2 4 (6) 8 : 23 2 

12. Lachen/Alten. 2 5 0 0 5 (15) 3 : 21 0 

Nach den ersten Erfahrungen im
Sommer führt «Züri rännt» das
Ploggen neu als fixes Angebot durch,
ab dem 6. Oktober jeden 1. Samstag
im Monat, jeweils um 8.30 Uhr ab
Bellevue Zürich. Littering ist ein
wachsendes Phänomen, das über
die vertraute Arbeit der professio-
nellen Müll- und Reinigungsteams
das Engagement aller erfordert.

Angebote und Tipps für effizientes
Laufen und Selbstoptimierung gibt es
zuhauf, da ist es nur wohltuend,
wenn Läuferinnen und Läufer ihr
Hobby zwischendurch mit einer Frei-
willigenarbeit verbinden und damit
ein Zeichen gegen Littering setzen.

Umgang mit Abfall überdenken
Ploggen ist weder tempo- noch leis-
tungsorientiert. Darum bietet es
auch Sporteinsteigern und Jugendli-
chen eine frei zugängliche Mitmach-
und Erfahrungsmöglichkeit. Wer sel-
ber mal als Plogger unterwegs war,
wird seinen Umgang mit Abfall
überdenken. (pd.)

«Züri rännt» lanciert
Plogging-Serie

www.zürirännt.ch
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1700 Menschen sind im letzten Jahr
neu nach Wollishofen gezogen, was
gemäss Martin Fischer vom Quartier-
verein eine überdurchschnittlich hohe
Zahl darstellt. Um diesen Neuzuzü-
gern den Start an ihrem neuen Wohn-
ort zu erleichtern, organisierte der
Quartierverein Wollishofen auch in
diesem Jahr einen Neuzuzügeranlass.
Die hohe Zahl an neu Zugezogenen
schlug sich beim Anlass nieder: Etwa
90 Personen meldeten sich an, wes-
halb der Quartierverein entschied, den
Rundgang durch Wollishofen in drei
Gruppen durchzuführen.

Ausgangspunkt der Führung war
der Stand des Quartiervereins am
Wollimärt in der Kilchbergstrasse,
von wo die anwesenden Neuzuzüger
zuerst von Gruppenleiter und Quar-
tiervereinsmitglied Martin Fischer
zur alten reformierten Kirche geführt
wurden. Danach ging es weiter auf
den Egg-Hügel zur neuen reformier-
ten Kirche, wo Fischer die Neuzuzü-
ger über die Geschichte Wollishofens
und den Widerstand der Bevölkerung
gegen die Eingemeindung in Zürich
informierte: «Die Eingemeindung
wurde von den Wollishofern deutlich
abgelehnt. Das Bundesgericht wollte
davon aber nichts hören und zwang

Wollishofen praktisch dazu, seine Un-
abhängigkeit aufzugeben und sich
1893 Zürich anzuschliessen», so Fi-
scher.

Schon lange besiedelt
Nach diesem Exkurs in die Geschich-
te ging die Führung dem Egg-Hügel
entlang, dessen Hänge als gesetzlich
festgelegte Freihaltezone vor Über-
bauung geschützt sind, zum Ortsmu-
seum Wollishofen. Dort erzählte Fi-
scher von den Exponaten im Museum
und vom in Wollishofen betriebenen
Weinbau. Dieser sei nach einem län-
geren Unterbruch kürzlich vom Ver-
ein «Wollishofer Wein» wieder aufge-

nommen worden, wobei sich das
Weinbaugebiet an einem Hang in un-
mittelbarer Nähe des Ortsmuseums
befindet.

Das Seeufer bildete den letzten
Teil des Rundgangs. Von der
«Stämpfli Boats»-Werkstatt, deren
Ruderboote schon von Olympiasie-
gern genutzt worden waren, ging der
Weg zunächst zum Cassiopeia-Steg
beim Strandbad Wollishofen. Der ge-
plante Halt auf dem Steg musste al-
lerdings auf das Festland verschoben
werden. «Auf dem Steg wären wir
durch die Grösse der Gruppe ein Ver-
kehrshindernis gewesen», erklärte
Fischer. So erzählte er auf dem Fest-

land von den Funden im Strandbad
Wollishofen, die darauf hindeuten,
dass dieses Gebiet am Zürichsee seit
etwa 4800 Jahren von Menschen be-
siedelt ist. Zudem wies er darauf hin,
dass «die Badi Wollishofen zwar an-
ders als das Strandbad Mythenquai
keinen Sandstrand hat, aber kleiner
und persönlicher ist».

Am anschliessenden Apéro im GZ
Wollishofen informierten das Ge-
meinschaftszentrum und der Quar-
tierverein über ihre Angebote und
Aktivitäten für die Quartierbewohner.
Zudem erhielten die Neuzuzüger die
Gelegenheit, an ihrem neuen Wohn-
ort Kontakte zu knüpfen.

Neuzuzüger lernen Wollishofen kennen
Das Angebot stiess bei den
Neo-Wollishofern auf grosses
Interesse: Der Neuzuzüger-
anlass des Quartiervereins
führte von der Kilchberg-
strasse zum GZ am See.

Gian-Andri Baumgartner

Etwa 90 Neuzuzüger zeigten sich an ihrem neuen Quartier interessiert und nahmen am Anlass teil. Foto: gab.

Der Strauhof zeigt bis 13. Januar
2019 die Ausstellung «Frankenstein –
Von Mary Shelley zum Silicon Val-
ley». Die Ausstellungsmacher schla-
gen damit die Brücke aus einem 200
Jahre alten Stoff bis ins Jetzt.

Es scheint, als wäre Mary Shel-
leys Horror-Klassiker «Frankenstein
oder Der moderne Prometheus» ge-
radezu für die Gegenwart geschrie-
ben. Zum 200-Jahr-Jubiläum der Pu-
blikation von «Frankenstein» blickt
die neue Strauhof-Ausstellung deswe-
gen auf aktuelle gesellschaftliche und
technische Entwicklungen: Immer
häufiger interagieren und kommuni-
zieren wir mit künstlichen Intelligen-
zen und Chatbots, als wären sie Men-
schen. Das Narrativ der Ausstellung
verschränkt Passagen aus «Franken-
stein» mit der Frage, vor welche Her-
ausforderung künstliche Intelligenz
die Menschheit stellt. (zb.)

Warum «Frankenstein»
bis heute fasziniert

Vernissage ist am Donnerstag, 4. Oktober,
18.30 Uhr im Strauhof, Augustinergasse 9,
8001 Zürich.

«Zürich 2» publiziert Tipps für
Veranstaltungen aus dem Kreis 2,
mit den Quartieren Enge, Leim-
bach und Wollishofen, sowie aus
der Stadt Adliswil. Texte (maxi-
mal 1600 Zeichen) mit Bild (im
Jpg-Format und mindestens 1
MB gross) können spätestens 14
Tage vor Veranstaltungsdatum an
zuerich2@lokalinfo.ch geschickt
werden. (zh2.)

Ihre Veranstaltung



T I E R S C H U T Z TA G Stadt Zürich Nr. 40 4. Oktober 2018 9

Antoine F. Goetschel setzt sich seit
Langem für die Besserstellung der
Tiere durch das Recht ein. Ihm sind
mehrere Verschärfungen in der Ge-
setzgebung zum Thema Tierschutz zu
verdanken und er war massgeblich
daran beteiligt, dass die Schweiz
1992 als weltweit erstes Land die
«Würde der Kreatur» in die Verfas-
sung aufnahm. Als Tieranwalt des
Kantons Zürich befasste er sich zwi-
schen 2007 und 2010 mit über 700
Fällen von Verstössen gegen das
Tierschutzgesetz und vertrat die Tie-
re offiziell vor Gericht. Obwohl das
Amt des Tieranwalts 2010 abge-
schafft worden ist, kämpft er weiter
für die Verbesserung der rechtlichen
Stellung des Tieres. Zu diesem Zweck
gründete er 2016 den Verein «Global
Animal Law» (GAL), als dessen Präsi-
dent er nun amtet. GAL setzt sich un-
ter anderem vor der UNO mit ver-
schiedenen Projekten weltweit für
den Tierschutz auf Gesetzesebene
ein. Zudem hat Goetschel mehrere
Bücher zu dieser Thematik geschrie-
ben. Sein neues Werk «Animal Spa»
ist kürzlich erschienen.

Antoine Goetschel, Sie haben von 2007

bis 2010 das Amt des Tieranwalts im

Kanton Zürich innegehabt. Weshalb?

Ich wollte den Tieren in den Strafver-
fahren und in der Öffentlichkeit eine
Stimme geben. Meiner Meinung nach
sollte es den Tieren besser gehen –
und der Gesellschaft geht es besser,
wenn es den Tieren besser geht. Sie
als zahlenmässige Mehrheit in die
Gesellschaft zu integrieren, macht
diese menschlicher. Aufgrund meiner
juristischen Recherchen habe ich ge-
merkt, dass ein Gesetz nichts nützt,
wenn es nicht angewendet werden
kann. Die Zunahme der Fälle für den
Tieranwalt zeigen, dass die Behörden
bessere Arbeit verrichten, wenn man
genauer hinschaut. Ich verstand mei-
ne Aufgabe im Amt als rechtliche Un-
terstützung für die Veterinärämter,
die juristisch nicht so erfahren und
somit den Anwälten der Gegenseite
im Kampf um den Tierschutz recht-
lich ausgesetzt waren.

Ein wichtiger Begriff des Tierschutzes ist

die Tierwürde. Was bedeutet er genau

und wieso ist er so wichtig?

Der Schutz des Tieres nur vor
Schmerz und Leiden greift zu wenig

weit. Man soll die Tiere auch in ihrer
Würde, in ihrem Eigenwert und ih-
rem Selbstzweck an sich schützen. Es
ist eine Entwürdigung, wenn das Tier
nur noch das macht, was der Mensch
ihm sagt. Es geht darum, das Tier
nicht für menschliche Zwecke zu dis-
kriminieren und es nicht lächerlich
zu machen. Darüber hinaus ändert
sich der Umgang mit den Tieren, der
Mensch anerkennt den Wert und die
Fähigkeiten von Tieren eher, wenn
man dem Tier eine
Würde zuspricht.
Der Begriff der
Würde stellt die Zu-
kunft der Mensch-
Tier-Beziehung dar
und es soll weltweit
damit gearbeitet werden. Das wollen
wir mit unserem Verein «Global Ani-
mal Law» erreichen.

Ist die Würde des Tieres auch noch wich-

tig, wenn es kurz darauf geschlachtet

wird? Sein Leben ist ja sowieso bald

vorbei.

Es gehört zu Pflicht eines für die
Schlachtung verantwortlichen Men-
schen, das körperliche und seelische
Leiden des Tieres beim Schlachtvor-
gang maximal zu schützen. Dieser
sollte für das Tier möglichst scho-
nend und stressfrei erfolgen. Es gibt
keine Gleichbehandlung im Unrecht:
Nur weil das Schlachten an sich na-
türlich schon den grösstmöglichen

Eingriff in das Tierleben darstellt, ist
der Mensch nicht von der Pflicht ent-
bunden, die Tiere auf dem Weg dort-
hin gut zu behandeln und deren
Würde zu schützen.

Tierliebe wird häufig übertrieben, es

gibt zum Beispiel Friseursalons für Hun-

de. Was sagen Sie dazu?

Friseursalons und die Tatsache, dass
ein Tier gepflegt wird, finde ich gar
nicht so schlimm, solange ein Tier

Tier bleiben darf
und nicht mit ge-
färbten Haaren
oder Designerhals-
bändern einzig zu
menschlichen Zwe-
cken verwendet

wird. Ein Hund will Hund und nicht
Modeobjekt sein, Kontakt zu anderen
Hunden haben und sich auch einmal
zurückziehen können. Bedenklich
finde ich auch, wenn mit Tierliebe
Fälle von Tierquälerei kaschiert wer-
den, was beim Animal Hoarding,
dem Halten von übermässig vielen
Tieren zu tierunwürdigen Bedingun-
gen, oder beim Sex mit Tieren vor-
kommt. Ein für ein Tier verantwortli-
cher Mensch muss sein Tier nicht lie-
ben, er muss sich einfach seiner Ver-
antwortung bewusst sein und gut mit
ihm umgehen.

Sie kritisieren die menschliche Doppel-

moral, wenn es um Tiere geht: Die Katze

sitzt im Schoss, der Fisch landet in der

Pfanne. Weshalb sind Sie auf Fotos

trotzdem häufiger mit Katzen als mit Fi-

schen zu sehen?

Hier unterwerfe ich mich etwas den
Ritualen der Medien, die lieber Fotos
mit Katzen und Hunden zeigen, weil
diese der Öffentlichkeit vertrauter
sind. Zudem hat es häufig auch prak-
tikable Gründe: So posiere ich mit
Hannah, unserem Therapiehund, der
ab und zu hier im Büro ist. Das ist
natürlich einfacher als von irgendwo-
her ein anderes Tier aufzutreiben.
Aber ich habe auch schon mit Ad-
lern, Kühen und Schweinen posiert.
Hier bin ich nicht wählerisch.

Sind Tiere nicht ein notwendiges Opfer

für den menschlichen Fortschritt? Ich

denke hier vor allem an Tierversuche.

(Überlegt lange). Es gab tatsächlich
Fortschritte dank Tierversuchen, die
sich in der Gesundheit der Menschen
und Tiere niederschlagen. Krankhei-

ten, die vor einigen Jahrzehnten
noch sehr gefährlich waren, sind
heute ausgerottet. Das kann ich nicht
verneinen. Allerdings werden viele
schwer belastende Tierversuche in
der Grundlagenforschung durchge-
führt, wo man nie genau weiss, ob
überhaupt etwas Sinnvolles dabei he-
rauskommt. Hier sind Belastung und
Nutzen nicht ausgewogen. Viele Tier-
versuche sind unnötig, weil sie be-
reits an anderen Ort durchgeführt
worden sind und keine neuen Er-
kenntnisse liefern. Es würde Alterna-
tivmethoden geben, jedoch werden
diese kaum thema-
tisiert. Die Industrie
ist übermächtig.
Rechtlich gibt es
kaum Mittel, Tier-
versuche auf eine
unerlässliche Zahl
zu verringern und
die übrigen Versuche anzuzweifeln
und zu verhindern, weil sie nicht
zum menschlichen Fortschritt beitra-
gen.

Und wie sieht es beim Fleischkonsum

aus? Dieser sorgt ja für die Versorgung

mit wichtigen Nährstoffen und ist somit

ein Grund für den Fortschritt des Men-

schen.

Schaut man sich den Fleischkonsum
des Menschen an, zeigt sich, dass die
Ausnutzung von Tieren für menschli-
che Zwecke auch negative Folgen für

den Menschen haben kann: Heute
sterben sehr viele Menschen an vom
übermässigen Fleischkonsum verur-
sachten Übergewicht. In diesem Sin-
ne sorgt der übermässige Fleischkon-
sum keineswegs für menschlichen
Fortschritt, er ist sogar gefährlich für
den Menschen.

Ist der Tierschutz nicht ein First-World-

Problem, das nur in wohlhabenden Län-

dern zum Thema wird, weil man dort

keine grösseren Sorgen hat?

Dem Menschen geht es nicht schlech-
ter, wenn es dem Tier besser geht, im
Gegenteil. In Schwarzafrika kann die
Gesundheit eines Kamels für einen
Bauern überlebenswichtig sein. Die
Tiergesundheit und damit auch der
Tierschutz spielen also wirtschaftlich
eine grosse Rolle. Wir von der GAL
wollen den Tierschutz global durch-
setzen, auch in Entwicklungsländern,
weil wir den Tierschutz eben genau
nicht als First-World-Problem, son-
dern als globales Thema ansehen.
Natürlich ist das Gesetz ein Abbild
der Ansichten und Probleme in den
jeweiligen Ländern und deshalb zum
Beispiel in Afghanistan auch anders
als hier. Jedoch sind wir davon über-
zeugt, dass auch dort Fortschritte im
Tierschutz möglich sind, natürlich
unter Berücksichtigung der örtlichen
Wertvorstellungen und ohne dabei
imperialistisch und besserwisserisch
zu wirken.

Sie haben viele juristische Bücher ge-

schrieben. Das neu erschienene «Animal

Spa» scheint mir auf den ersten Blick

anders, enthält aber auch viele Begriffe

des Rechts. Was meinen Sie dazu?

Mit den Geschichten in meinem Buch
versuche ich darzulegen, wie Tier-
schutz funktioniert und er funktionie-
ren sollte. Daher werden viele juristi-
sche Begriffe genannt und erklärt.
Damit will ich einen schärferen Blick
auf die Thematik erreichen. In den

Medien wird der
Tierschutz häufig
ethisch begründet,
die Berichterstat-
tung beschränkt
sich auf Jöh-Ge-
schichten oder
Skandale. Weitere

Schritte wie Verbesserungen in Recht
und Vollzug bleiben aber aus. Mit
«Animal Spa» will ich auf die eigent-
lich strukturellen Probleme aufmerk-
sam machen. Für mich als Anwalt ist
der rechtliche Tierschutz zentral,
weil er durchgesetzt werden kann
und muss. Tierschutz geht uns aber
alle etwas an. Mit der eher humorvol-
len Schreibweise möchte ich eine
breite Leserschaft ansprechen und
sie zum Umdenken bewegen, weil
nur durch Mehrheiten Gesetze verän-
dert werden können.

«Der Tierschutz geht uns alle etwas an»
Am heutigen Welttier-
schutztag gibt Tieranwalt
Antoine F. Goetschel Aus-
kunft über seine Motivati-
on, Ansichten und Pläne
rund um den Tierschutz.

Gian-Andri Baumgartner

Der 60-jährige Tieranwalt Antoine F. Goetschel setzt sich auch mit Büchern für den Tierschutz ein. Fotos: gab.

«Dem Menschen geht es
nicht schlechter, wenn es
dem Tier besser geht.»

Antoine F. Goetschel

Seit 1931 gilt der 4. Oktober als
internationaler Welttierschutztag,
auch World Animal Day genannt.
Diesem Tag nutzen Tierschutzorga-
nisationen, um mit Aktionen und
Informationsveranstaltungen auf
ihre Anliegen aufmerksam zu ma-
chen und sich für einen würdevol-
len und artgerechten Umgang mit
Tieren einzusetzen.

1925 erstmals veranstaltet
Die Idee für einen Welttierschutztag
wurde zum ersten Mal 1924 vom
deutschen Schriftsteller und Tier-
schützer Heinrich Zimmermann
vorgebracht. Die erste Durchfüh-
rung folgte am 4. Oktober 1925 im
Rahmen einer lokalen Veranstal-
tung im Berliner Sportpalast. Bis
zur ersten internationalen Durch-

führung vergingen allerdings noch
sechs Jahre. Im Mai 1931 wurde
auf dem internationalen Tierschutz-
kongress in Florenz beschlossen,
den Tierschutztag international ein-
zuführen. Daraufhin wurde der in-
ternationale Welttierschutztag am
4. Oktober desselben Jahres zum
ersten Mal abgehalten.

Dass der Tierschutztag jeweils
am 4. Oktober abgehalten wird, ist
kein Zufall: An diesem Tag wird
dem christlichen Heiligen Franz
von Assisi, dem Gründer des Fran-
ziskaner-Ordens, gedacht. Der Le-
gende nach hat Franz von Assisi
sich stets stark für die Tiere als Ge-
schöpfe Gottes eingesetzt und war
für seine Tierpredigten bekannt.
Heute gilt er als Schutzpatron der
Tiere. (gab.)

Heute ist Welttierschutztag
Antoine F. Goetschels neues Buch
«Animal Spa» spielt in einem Lu-
xusresort für Tiere, dem sogenann-
ten «Kuhrreh-
sort». Dort tref-
fen zahlreiche
Opfer von Tier-
quälerei zusam-
men und erzäh-
len aus ihrer
Perspektive von
den Missetaten,
die an ihnen be-
gangen worden
sind. Alle im Buch beschriebenen
Fälle von Tierschutz-Verstössen
sind wirklich passiert und von
Goetschel während dessen Zeit als
Tieranwalt behandelt worden. Das
Werk gibt dem Leser Einblick in die
Missstände im menschlichen Um-

gang mit dem Tier und gibt Infor-
mationen über die rechtliche Hand-
habung von Verstössen gegen das
Tierschutzgesetz. Im Vergleich zu
früheren Büchern verzichtet Goet-
schel in «Animal Spa» nach eige-
nen Angaben weitgehend auf eine
juristische Sprache, sodass sich das
Buch ähnlich einer Fabel leicht le-
sen lässt und eine breite Leser-
schaft anspricht.

Wettbewerb
Wir verlosen drei handsignierte Ex-
emplare. Mitmachen ist ganz ein-
fach. Schreiben Sie eine Postkarte
an: Lokalinfo AG, Buckhauserstr.
11, 8048 Zürich. Einsendeschluss
ist 12. Oktober (Poststempel). (gab.)

Wettbewerb: Bücher zu gewinnen

Keine Korrespondenz über den Wettbe-
werb. Rechtsweg ausgeschlossen.

«Tierschutz macht eine
Gesellschaft menschlicher.»

Antoine F. Goetschel
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«Schling nicht so und kau’ anstän-
dig!» Diese Worte kennt jeder, wenn
auch meist nur aus der Kindheit.
«Dabei sind gut funktionierende Zäh-
ne tatsächlich auch für die Verdau-
ung ungemein wichtig», hält Zahn-
prothetiker René Hertach fest.

Mit dem Anblick des feinen Es-
sens läuft einem buchstäblich das
Wasser im Munde zusammen. Der
erste Verdauungsschritt beginnt. Im
Mund werden durch das Enzym Pty-
alin die Kohlenhydrate gespalten. Je
besser und länger man seine Nah-
rung im Mund zerkaut, desto leichter,
schneller und effizienter erfolgt spä-
ter die Weiterverdauung im Dünn-
darm. Hierzu soll betont werden,
dass keine Verdauung von Kohlehy-
draten im Magen stattfindet, sondern
im Dünndarm. Dabei geht es gröss-
tenteils um Entnahme der wichtigen
Bausteine. Deshalb umso zentraler:
gut vorkauen.

Bis zur Magenübersäuerung
Aber nicht nur die verschiedenen En-
zyme sind wichtig. Durch das Zer-
kleinern von Nahrungsbrocken kön-
nen diese im Magen und Darm effizi-
enter weiterverarbeitet werden. Was
geschieht nun, wenn die Vorverdau-

ung im Munde verkürzt wird und zu
grosse Nahrungsbrocken in den Ma-
gen kommen? Der Verdauungsvor-
gang wird verlängert. Es muss mehr
Magensäure (Salzsäure) produziert
werden, um die Brocken zu spalten.
Wird dieser Zustand längere Zeit auf-
rechterhalten, kann daraus eine Ma-
genübersäuerung (Hyperazidität) re-
sultieren, welche eine Vorstufe für
Magenschleimhautentzündungen, ein
Magen- oder Zwölffingerdarmge-
schwür, einen Reizmagen, eine Re-
fluxkrankheit oder Schlimmeres sein
kann. Zusätzlich entstehen weitere

Säuren wie Lactat, Acetat, Methan
und toxische Amine. Ein Darm mit
einer gestörten Flora wird auch zu-
nehmend wehrloser gegenüber mög-
lichen Krankheitserregern wie Candi-
da und Darmparasiten, die durch ih-
re Stoffwechselprodukte eine zusätz-
liche Schädigung der Darmschleim-
haut bewirken (Leaky Gut Syndrom,
Morbus Crohn). Wichtig zu wissen:
Der Darm bildet ein Grossteil unseres
Immunsystems (80 Prozent) und pro-
duziert aus den entnommenen Bau-
steinen wichtige Vitamine. Von einer
veränderten Darmsituation profitie-
ren einzig krankheitserregende Mik-
roben. Pilzinfektionen, Allergien, Dia-
betes bis hin zum Darmkrebs und
vieles mehr können die Folge sein.

Zahnprothetiker René Hertach
empfiehlt also, es nicht so weit kom-
men zu lassen. Denn eine Darmsanie-
rung brauche lange und müsse zwin-
gend fachlich gut begleitet sein. Gut
kauen zu können, ist also von grosser
Bedeutung. «Ersatzzähne nützen sich
gewöhnlich schneller ab als eigene, sie
sollten deshalb regelmässig kontrol-
liert werden», betont er.

Über spezifische Ernährungsfra-
gen kann ausserdem Susanne Fehr
in der Praxisgemeinschaft von Zahn-
prothetiker René Hertach Auskunft
geben. (pd.)

Gute Verdauung beginnt beim Kauen
Die meisten Menschen
verbinden die Verdauung
mit dem Magen-Darm-Trakt.
Dabei wird völlig ausser
Acht gelassen, wie wichtig
die Vorbereitung im Munde
ist. Zahnprothetiker René
Hertach klärt auf.

René Hertach ist seit über 40 Jahren mit
Zahnersatz bestens vertraut. Erste Kurz-
beratung kostenlos. Mitglied SZPV. Leim-
bachtrasse 119 / 8041 Zürich / Tel. 044
481 82 18, www.pro-dent.ch.  
Susanne Fehr, Ernährung und Gesund-
heitsberatung, Krankenkassen-anerkannt.
Erste Kurzberatung kostenlos. Leimbach-
strasse 119 / 8041 Zürich / Tel. 044 480 02
83, www.gesundheit-und-ernährung.ch.

Publireportage

Kennt die Bedeutung der Zähne für
das Verdauungssystem: Zahnpro-
thetiker René Hertach. Foto: zvg.

Jeden ersten Samstag im Monat zwi-
schen April und Oktober bietet der
Wildnispark Zürich Interessierten
beim Besucherzentrum einen speziel-
len Erlebnisnachmittag an. Aus einfa-
chen Materialien stellen die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer Anzünd-
hilfen her, rechtzeitig für den Start in
die Kaminfeuersaison oder als hüb-
sches Geschenk.

Die Organisatoren vom Wildnis-
park Zürich freuen sich über zahlrei-
che spontane Teilnehmende. (pd.)

Im Wildnispark Anzündhilfen basteln

Aus einfachen Materialien stellen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
Anzündhilfen her – rechtzeitig zur Kaminfeuersaion. Foto: Wildnispark Zürich

Erlebnis-Samstag «Anzündhilfen herstel-
len»: Samstag, 6. Oktober, 14 bis 16 Uhr.
Für Kinder und Erwachsene. Findet bei
jedem Wetter statt. Treffpunkt beim Besu-
cherzentrum Sihlwald. Anmeldung ist
nicht erforderlich. www.wildnispark.ch.

Der Zoo Zürich wird weiter als euro-
päischer Spitzenzoo beurteilt und
rangiert im Zooranking Anthony She-
ridans erneut auf Platz drei.

Seit 2009 erstellt der englische
Zooanalyst Anthony D. Sheridan
nach einem von ihm entwickelten Be-
wertungssystem eine Rangliste euro-
päischer Zoos. Je nach Besucherauf-
kommen teilt er die Zoos in Gruppen
ein und beurteilt sie nach 40 Kriteri-
en. Im ersten Ranking, 2009 publi-
ziert, belegte der Zoo Zürich in der
Gruppe der Zoos mit über einer Milli-
on Besuchern den vierten Rang hin-
ter Wien, Leipzig und Berlin. In den
überarbeiteten und durch weitere

Kriterien ergänzten Rankings von
2011, 2013 und 2015 kam Sheridan
zum gleichen Ergebnis: Wien vor
Leipzig, und Zürich an dritter Stelle.

Stark in Bildung und Artenschutz
Auch in seinem neuesten Ranking,
das Sheridan im Tiergarten Schön-
brunn in Wien vorstellte, ist die Rei-
henfolge in den drei Spitzenrängen
die gleiche: Wien, Leipzig, Zürich.
Abermals punktet der Zoo Zürich vor
allem in der Kategorie «Bildung, Na-
tur- und Artenschutz». Hier erreicht
er zusammen mit dem sechstplatzier-
ten Chester Zoo die höchste Punkt-
zahl aller untersuchten Zoos. (pd.)

Zoo Zürich ist wieder
drittbester Zoo in Europa
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Der Wrangler, der vom Militärfahr-
zeug Willys MG von 1942 abstammt
und seit seiner Erstauflage 1987 nur
behutsam weiterentwickelt wurde –
symbolisiert das Echte. Für die Fans
lautet die Frage daher weniger, was
an der vierten, mit dem Kürzel JL
gekennzeichneten Generation neu
ist. Vielmehr, ob er noch der Alte ge-
blieben ist. Um Entwarnung zu ge-
ben: Ja. Von der kantigen Karosserie
in zwei Radstandversionen mit Soft-
oder Hardtop über die runden
Scheinwerfer, sechs Kühlergrillrip-
pen und trapezförmige Radhäuser
bis hin zu den abnehmbaren Türen
und der klappbaren Frontscheibe ist
alles da, was den Wrangler zum
Wrangler macht.

Sparsamer mit 8-Gang-Automatik
Auch der Schalthebel fürs Verteilerge-
triebe ist geblieben, und wie immer
gibt es «Easter Eggs» zu entdecken:
kleine Details wie die Willys-Zeich-
nungen an Schaltknauf, Windschutz-
scheibe und auf den Felgen. Dennoch,
und das dürfte selbst konservativen
Jeepers einleuchten, musste der
Wrangler einige Änderungen hinneh-
men, um das Prädikat «All-New» zu
verdienen. Zu den verschmerzbaren
zählen LED-Scheinwerfer, Luftausläs-
se auf der Motorhaube und ein mini-
males Längenwachstum auf 4,33 re-

spektive 4,88 Meter. Im funktionalen,
schön verarbeiteten Cockpit hält das
21. Jahrhundert mit Kombiinstru-
ment, Zentraldisplay, Smartphone-
gängigem Infotainment und Rückfahr-
kamera ohne Hightechkitsch Einzug.

Im Motorenprogramm stehen ein
2,2-Liter-Diesel mit 200 PS und 450
Nm sowie ein neu entwickelter 2,0-Li-
ter-Benziner mit 270 PS und 400 Nm,

die ihre Kraft über eine 8- statt 6-
Gang-Automatik übertragen und bis
zu 15 Prozent sparsamer sind.
Schwerer zu verkraften: dass der V6
in Europa nicht erhältlich ist. Dafür
ab 2020 ein Plug-in-Hybrid. Und des-
halb reicht es erst mal mit Neuerun-
gen. Vollkommen unangestrengt
schiebt, schaukelt und wühlt sich der
Jeep damit immer tiefer ins Unter-

holz. Dabei liegt der Reiz nicht nur
darin, die Natur zurückzuerobern.
Sondern ein Stück weit sich selbst.
Das postromantische Ich, das meint
ja, immer cool bleiben zu müssen.
Aber das tatsächlich ungeschminkte,
das kann schon mal uncool kreischen,
wenn die Hinterräder in Richtung Ab-
grund rutschen. Und kindlich jubeln,
sobald der Wrangler – als ob ihn die

Situation überfordert hätte! – wieder
der Spur folgt. Doch selbst ein fünf
Millionen Mal verkauftes Urgestein
kann es sich nicht leisten, den SUV-
Trend zu ignorieren, und so betreffen
einige Neuerungen den Alltag statt
das Abenteuer. Nebst den Antriebs-
einstellungen für den Hinterradan-
trieb, die 50:50-Kraftverteilung und
den Vierradantrieb mit Geländeunter-
setzung gibt es nun – wie bei moder-
nen Allradlern üblich – einen Auto-
Modus für eine variable Kraftvertei-
lung auf normalen Strassen.

Wer den Jeep nicht manuell zum
Cabrio umbauen mag, erhält erstmals
ein elektrisches Faltdach. Und dann
wäre da noch die «Urban Jeep»-Ver-
sion Sahara mit feiner Lederausstat-
tung. Nur weil der Sahara keine In-
nenraumwäsche mit dem Garten-
schlauch verträgt, wie das Basismo-
dell Sport auf Strassenreifen rollt, ein
weniger kompromissloses Fahrwerk
aufweist und mit einem Unterset-
zungsverhältnis von 2,72:1 vorlieb-
nimmt, beschränkt er sich nicht auf
Randsteine.

Kein Autobahnrenner
Während bei SUVs das Fahrverhalten
auf befestigter Strasse im Vorder-
grund steht, geht die nach wie vor auf
einer Rahmenkonstruktion basieren-
de Jeep-Ikone nur wenige Kompro-
misse ein. Der Diesel arbeitet ruhig,
doch bei Autobahntempo strapazie-
ren die Windgeräusche das Gehör –
daran ändert auch die schräger ge-
stellte Windschutzscheibe nichts. Die
für den Offroadeinsatz ausgelegte
Lenkung wirkt auf der Strasse
schwammig und bedarf zum Gerade-
ausfahren ständiger Korrekturen.
Und Kurvenfahren ist sowieso nicht
das Metier des 2,2-Tönners.

Wrangler bleibt auch nach Neuauflage ein Offroader
Der neue Jeep Wrangler
wurde in seiner vierten
Generation kräftig
modernisiert und bleibt
doch meilenweit von
einem soften SUV entfernt.

Nina Vetterli

Mehr Leistung, weniger Verbrauch: Der neue Jeep Wrangler mit neuem Cockpit, aber ohne Schickimicki.Foto: zvg.

Daniel Craig hat nach langem und
taktischem Zögern endlich unter-
schrieben, die Besetzungsliste füllt
sich, und der neue Dienstwagen ist
auch rechtzeitig fertig geworden.
Denn pünktlich zum Beginn der Dreh-
arbeiten am 25. Bond-Film bringt As-
ton Martin jetzt sein neues Flaggschiff
an den Start – den DBS Superleggera.
Der Nachfolger des Vanquish erinnert
gleich an zwei berühmte Namen aus
der Firmenhistorie und schlägt die
Brücke zurück bis in die Fünfziger-
jahre. Doch der Gran Turismo ist alles
andere als Alteisen, sondern ein
brandneues Auto, und der geschwun-
gene Schriftzug auf der Motorhaube
ist das Einzige, was auch nur ein we-
nig nach Retro aussieht. Alles andere
ist frisch und fast schon futuristisch
und wie immer bei Aston Martin eher
elegant als extrovertiert.

Souverän und stilvoll
So generiert der DBS Superleggera
zwar bis zu 180 Kilogramm Abtrieb,
die den Wagen wie mit Sekundenkle-
ber an den Asphalt pappen, leistet
sich aber anders als die meisten Kon-
kurrenten kein wildes Flügelwerk.
Denn die Briten wissen, wie sich der
automobile Adel zu benehmen hat,
und verstecken die Luftleitbleche des-
halb beispielsweise in den Radkästen
unter dem Carbonkleid. Auch innen
suchen die Briten die Balance zwi-

schen Leistungssportler und Luxus-
liner und bauen deshalb zwar extrem
straff konturierte Sitze ein, doch die
sind mit allerfeinstem Leder bezogen.
Und dank der Elektronikarchitektur
von Kooperationspartner Mercedes-
Benz gibt es zudem jede Menge High-
tech-Infotainment – vom Command-
Controller auf dem Mitteltunnel bis
zum Navibildschirm mit 360-Grad-
Kamera. Einzig der grosse Touch-
screen fehlt dem englischen Gran Tu-
rismo für den Flirt mit den Internet-
millionären.

Unter der langen Haube steckt so
tief wie möglich eine neue Evolutions-
stufe des hauseigenen Zwölfzylinders,
den die Briten im Lohnauftrag bei
Ford in Köln fertigen lassen: 5,2 Liter
gross und von zwei Turbos unter
Druck gesetzt, leistet er jetzt 725 PS
und reisst mit bis zu 900 Newtonme-
tern an den 21-Zöllern auf der Hinter-
achse. Gezähmt von einer neuen

Achtgangautomatik von ZF, die zu-
gunsten der ausgeglichenen Ge-
wichtsverteilung ebenfalls im Heck
montiert ist, sprintet der DBS Super-
leggera so in 3,4 Sekunden von 0 auf
Tempo 100 und danach ungerührt
weiter – bis am Ende 340 Sachen auf
dem Tacho stehen. Damit erreicht er
die gleiche Höchstgeschwindigkeit
wie der neue Supersportler McLaren
Senna, der dafür allerdings einen
Kampfanzug aus Carbon braucht und
nicht wie der Aston Martin im Desig-
nerdress antritt.

Und das ist nicht der einzige Un-
terschied: Während die Fahrt mit Au-
tos wie dem Senna ein ständiger
Kampf mit den Gesetzen der Physik
und der eigenen Moral ist, fährt man
den DBS Superleggera mit Lust und
Laune und ruft die schier endlosen
Reserven kaum ab. Souverän und stil-
voll geht man mit dem Gran Turismo
auf die grosse Fahrt und geniesst ei-

nen Komfort, wie ihn auch ein S-Klas-
se-Coupé oder ein 8er-BMW nicht
besser bieten – bis man den Wagen
irgendwann mit einem Kickdown aus
der Reserve lockt oder in den Sport-
Modus wechselt. Dann zeigt der Aston
sein zweites Gesicht, schüttelt genau
wie James Bond seine Manieren ab
und stellt alles ins Zeichen dieser ei-
nen Mission – und die heisst, zumin-
dest auf der Rennstrecke oder für die
Kameras, Vollgas!

1,7 Tonnen Kampfgewicht
Dann brüllt der eben noch so sonor-
dezente V12 plötzlich schrill und gif-
tig, die Automatik wechselt die Gänge
mit der Gewalt von Handkantenschlä-
gen, und das Fahrwerk wird hart wie
die Muskeln des durchtrainierten Da-
niel Craig. Und plötzlich zeigt der DBS
einen Punch, der den Fahrer von den
Socken haut. Gut, dass die feinen Le-
dersessel etwas tiefer ausgeschnitten

sind, und gut, dass das eigenwillig ge-
formte Lenkrad so viel Halt bietet.
Denn selbst wenn der DBS mit seinen
knapp 1,7 Tonnen Kampfgewicht al-
les andere ist als Superleggera, jagt er
um die Kurven, dass man sich tat-
sächlich als 007 fühlt.

Von der geballten Kraft des DBS
Superleggera und der Form von Dani-
el Craig werden sich Hunderttausen-
de von Kinogängern ab Herbst 2019
selbst überzeugen können, wenn
James Bond aller Voraussicht nach
mit dem neusten Sportler aus Gaydon
über die Leinwand jagt.

Wer nicht so lange warten mag
und sich vor allem nicht aufs Zu-
schauen beschränken will, der kann
schon in diesem Herbst mit dem DBS
Superleggera durchstarten. Allerdings
hat die Sache einen Haken: Statt
durchschnittlich 15 Franken für das
Kinobillett kostet das Vergnügen dann
mindestens 290 000 Franken.

Daniel Craigs Aston Martin ist jetzt leichter
Mit dem DBS Superleggera
bewirbt sich der englische
Sportwagenhersteller
um eine Rolle im nächsten
James-Bond-Abenteuer.

Thomas Geiger

Ein attraktiver Nebendarsteller mit 725 PS: Neuer Aston Martin DBS Superleggera.  Fotos: zvg.
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Am Samstag, 6. Oktober, findet im reformierten
Kirchgemeindehaus in Adliswil ein Informationsmarkt
statt. Thema ist Prävention im Alter. Mit Vorträgen
und an Ständen können sich Interessierte informie-
ren. Veranstalter ist die Stadt Adliswil, gemeinsam
mit den Standbetreibern zum Thema Prävention. Da-

bei sind unter anderem das Altersheim im Ris, die Al-
tersheimvereinigung Kanton Zürich, die Büro-Spitex,
die Diabetes-Gesellschaft oder die Zürcher Sehhilfe.
«Prävention im Alter»: Samstag, 6. Oktober, von 10
bis 14 Uhr. Reformiertes Kirchgemeindehaus im Sihl-
park, Kirchstrasse 2, Adliswil. (zh2.)

Foto: mai.

Vorträge informieren über Prävention im Alter

Die Prävention der Stadtpolizei Zürich
bietet dieses Jahr ab September mo-
natlich einen Sicherheitsparcours an.
Der «Parcours 60+» soll Personen ab
dem 60. Lebensjahr besser schützen.
Dazu finden Referate und Vorführun-
gen statt, bei denen die Teilnehmen-

den auf potenzielle Gefahren im Stadt-
verkehr, in der digitalen Welt und im
Vermögensbereich sensibilisiert wer-
den. Vermögensdelikte, sei es auf die
klassische Art oder im Internet, und
Verkehrsunfälle gehören in der Stadt
Zürich zum Alltag. Im Parcours 60+
erfahren die Teilnehmenden, wie sie
sich mit einfachen Verhaltensände-
rungen vor bösen Überraschungen
schützen können.

Was ist eine Phishingmail?
In vier Blöcken werden die Themen
Verkehr, Vermögen, Sicherheit im In-
ternet und Sicherheit im öV abge-
deckt. Im ersten Block geht es um das
Internet. Persönliche Daten im Netz,
Phishing, Einkaufen und Bankgeschäf-

te – auch sichere Passwörter kommen
hier zur Sprache. Danach geht es in
kleineren Gruppen weiter. Abwech-
selnd erfahren sie durch zwei Fachbe-
rater der Stadtpolizei und einen Si-
cherheitsberater der VBZ, wie sie sich
im Vermögensbereich (Taschen- und
Trickdiebstahl, Telefonbetrug etc.), im
Strassenverkehr (E-Bike und Sichtbar-
keit als Fussgänger) und in den öffent-
lichen Verkehrsmitteln Tram und Bus
gefahrlos bewegen können. Nach Ab-
solvieren des Parcours60+ wissen die
Teilnehmenden, wie sie sich mit klei-
nen Verhaltensänderungen effizient
gegen die verschiedenen Gefahren
wappnen können. Sie wissen, was zu
tun ist, falls sie oder jemand in ihrem
Umfeld zu Opfern werden. (pd.)

Stadtpolizei Zürich und VBZ führen Workshops durch

• Donnerstag, 11. Oktober, 13.30
bis 16 Uhr, VBZ Depot Irchel,
Kreis 6
• Donnerstag, 8. November,
13.30 bis 16 Uhr, Zürichsee
Schifffahrt, Kreis 2
• Dienstag, 4. Dezember, 13.30
bis 16 Uhr, VBZ Zentrum, Kreis 9

Kursdaten

Fachberater der Stadtpolizei und der VBZ informieren. Foto: Stadtpolizei ZH



Stadt Zürich Nr. 40 4. Oktober 2018 1 3

Mit «Wolkenbruch» setzt der Zürcher

Regisseur Michael Steiner an seine

Erfolge von «Sennentuntschi» und

«Grounding» an. Bereits 2012 war

Autor Thomas Meyer mit dem gleich-

namigen Roman ein Wurf gelungen.

Das Premierenpublikum am Zurich

Film Festival (ZFF) war restlos be-

geistert, ja hingerissen. Vor allem

auch wegen Joel Basman, dem aus

Zürich stammenden Schauspieler mit

internationaler Erfolgsagenda. Seine

Eltern Veronika und Menachem Bas-

man betreiben das Modeatelier Bas-

man an der Anwandstrasse.

Der Filmplot spielt im orthodox-

jüdischen Kreis in Zürich. Motti (Bas-

man) verliebt sich in eine Nicht-Jüdin,

eine sogenannte «Schickse». Damit

nimmt das Schicksal seinen Lauf und

die Film-Mame (Inge Maux) läuft

Sturm. Ihr Sohn möchte man nicht

sein. Im richtigen Leben sei das nicht

so, scherzte Basman. Ein hervorra-

gender Cast auch mit Udo Samel und

Sunnyi Melles machen den Film zu

einem cineastisch herausragenden

Kunstwerk.

Vor der Weltpremiere gabs einen

exklusiven Empfang im neu eröffne-

ten «Signau House and Garden». Die-

ses ist im Mitbesitz von Filmprodu-

zent Hans Syz (Turnus Film). Thomas

Meyer kam mit seiner Verlobten, Mi-

chael Steiner erstmals mit neuer

Freundin. Auf dem grünen Teppich

vor dem Corso unterhielt die Zürcher

Klezmer-Band «Cheibe Balagan». Er

sei Insider, was den Plot anbelange,

sagte Premierengast Roger Scha-

winski. Der Medienunternehmer ist

beim Bahnhof Wiedikon aufgewach-

sen und schildert dies ebenfalls in sei-

nem Buch «Wer bin ich».

Filmereignis des Jahres
feiert Weltpremiere am ZFF

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Das Dream-Team des neuen Schweizer Films «Wolkenbruch» (v.l.): Regis-
seur Michael Steiner, Hauptdarsteller Joel Basman, Buch-und Drehbuch-
autor Thomas Meyer.

Filmverleiher DCM und Co-Produzenten (v.l.): Marc Schmid-
heiny, Christoph Daniel, Stephanie Candinas, Dario Suter,
Joel Brandeis.

Die Schauspielerin
Sunnyi Melles.

Produzenten Turnus-Film (v.l.): Michael Steiger,
Anita Wasser, Hans Syz, Banquier und Miteigen-
tümer «Signau House and Garden».

Inge Maux spielt im Film die resolute jid-
dische Mame.

ZSC-Lions-Verteidiger Seve-
rin Blindenbacher.

Die Familie Schawinski unter den Premieren-
gästen.

Thomas Meyer mit Verlobter Lisa
Rennefahrt.

Extra angereist: Opernstar
Noëmi Nadelmann.

Christian Jott Jenny, Eveline Fas-
ser Testa, St. Moritz.

Michael Steiner mit Freundin Sa-
mantha Meier.

Der grosse Schauspieler Udo Samel spielt
Mottis Tate.
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Donnerstag, 4. Oktober

10.00–16.00 Kleiderverkauf Herbstkollektion: Pfle-
gezentrum Entlisberg (Saal), Paradiesstrasse 45.
12.15 Führung «Rosetsu – Fantastische Bilderwelten
aus Japan»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.
18.00–20.00 Vernissage: Momar Seck neueste Ar-
beiten. Die Ausstellung dauert bis Mitte Novem-
ber. Öffnungszeiten: Di–Fr 12–18 Uhr. Galerie le
sud, Rotwandstrasse 52.
19.00 Vortrag: Konrad Feilchenfeldt: Alfred Bres-
lauers Schicksal nach 1933. Jahre der Entschei-
dung zwischen innerer und äusserer Emigration.
Museum Bellerive, Höschgasse 3.
19.30 Orchesterkonzert: Deutsche und französische
Romantik. Orchester der Zürcher Hochschule der
Künste; Toni-Areal, Pfingstweidstrasse 96.

Freitag, 5. Oktober

9.30–11.30 Internet-Corner: Alterszentrum Kalch-
bühl, Kalchbühlstrasse 118.
12.30–13.15 Stadtpilze – nützlich oder schädlich?:
Stadtgärtnerei - Zentrum für Pflanzen und Bil-
dung, Sackzelg 27.
20.00 Tanz: Endo: Von David Wampach (Montpel-
lier). Im Rahmen von Yeah, Yeah, Yeah – Zür-

cher Tanzfestival. Rote Fabrik (Aktionshalle),
Seestrasse 395.
20.30 Avant-Garde/Experimental: Colin Stetson –
Greg Foy – Trevor Dunn (SFD). Moods, Schiffbau-
strasse 6.

Samstag, 6. Oktober

14.00 Führung «Rosetsu – Fantastische Bilderwelten
aus Japan»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.
21.00 Tanz: Endo: Von David Wampach (Montpel-
lier). Im Rahmen von Yeah, Yeah, Yeah – Zürcher
Tanzfestival. Rote Fabrik (Aktionshalle), Seestr. 395.

Sonntag, 7. Oktober

10.00 Oberstübchen: Wie können Kunst und Alltag
sich gegenseitig neu betrachten?. Kulturhaus Hel-
ferei, Kirchgasse 13.
11.00 Öffentliche Führung: In Englisch. Fifa World
Football Museum, Seestrasse 25.
11.00 Führung «Rosetsu – Fantastische Bilderwelten
aus Japan»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.
11.00 Offene Werkstatt: «Windlicht»: Letzter Ein-
tritt jeweils 14.30 Uhr. Museum Rietberg, Gab-
lerstrasse 15.
14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-
berg, Gablerstrasse 15.
14.30 Ausstellung: «Wer is(s)t denn da?». Kultur-
ama, Englischviertelstrasse 9.

Montag, 8. Oktober

14.30 Klavierkonzert mit Tamara Shpiljuk: Wir laden
herzlich zu unserem Klavierkonzert mit Tamara
Shpiljuk ein. Alterszentrum Mittelleimbach, Leim-
bachstrasse 210.

Dienstag, 9. Oktober

18.00–20.00 Abendcafé mit Tanzmusik: Pflegezent-
rum Entlisberg (Saal/Wintergarten), Paradies-
strasse 45.
18.00 Vernissage: «Inside Outside / Petra Blaisse A
Retrospective». Begrüssung durch Fredi Fischli,
Niels Olsen und Petra Blaisse. Die Ausstellung
dauert bis 19. Oktober. ETH Zürich, Zentrum
(Haupthalle), Schmelzbergstrasse 9.
18.45–21.00 Referat: von Dr. phil. Bettina Ugolini,
Leiterin des Zentrums für Gerontologie der Uni-
versität Zürich. Demenz eine Herausforderung
für Betroffene, Angehörige und Profis. Senioren-
zentrum Sikna, Sallenbachstr. 40.

Mittwoch, 10. Oktober

14.30 Duo Schächtelin Nauer: Mit Gesang, Schlag-
zeug und elektronischer Orgel bieten die beiden
Musiker einen unterhaltsamen Nachmittag. Al-
terszentrum Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.
18.30 Führung «Rosetsu – Fantastische Bilderwelten
aus Japan»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.
20.00 Film & Talk: «Free Men». Internationaler
Tag gegen die Todesstrafe. Kosmos, Lager-
strasse 104.

Donnerstag, 11. Oktober

12.15 Führung «Rosetsu – Fantastische Bilderwelten
aus Japan»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Samstag, 13. Oktober

14.00 Führung «Rosetsu – Fantastische Bilderwelten
aus Japan»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

Jeden Montag und Mittwoch

Hatha Yoga in Wollishofen: Montag 9.30-11 Uhr im
ref. Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse 21,
Mittwoch, 18.30-20 und 20.15-21.45 Uhr, im
Rhythmiksaal des Zentrums für Gehör und Spra-
che Frohalpstr. 78. Eingang Hauptgebäude, hin-
ten links. Heidi Risi, Diplom-Yogalehrerin YS/EYU,
Tel. 044/481 86 08. www.pranava-yoga.ch

KIRCHEN

Kirche Enge
www.kirche-enge.ch
Sonntag, 7. Oktober
10.30 Uhr, Gottesdienst
in der Kirche Enge
Pfarrerin Gudrun Schlenk
Kollekte: SPAZ
Kirchenbus im Normalfahrplan
Mittwoch, 10. Oktober
Klangtag in der Kirche Enge
Jeden Mittwoch
(ausser Schulferien im Sommer)
in der Kirche Enge
Einklang: 9.00 bis 9.30 Uhr
Inspiration für den Tag
Haltestille: 12.15 bis 12.35 Uhr
Musik / Stille / Wort. Anschlies-
send: Gesprächsmöglichkeit.
Ausklang: 18.30 bis 19.00 Uhr

Klangmeditation
Donnerstag, 11. Oktober
14.00 Uhr, Jassnachmittag im Kirch-
gemeindehaus Enge
Bederstrasse 25

Reformierte Kirchgemeinde

Wollishofen
www.kirchewollishofen.ch
Donnerstag, 4. Oktober
19.15 Uhr, Bibel im Gespräch
Unterrichtszimmer Auf der Egg
Sonntag, 7. Oktober
19.00 Uhr, Abendgottesdienst
am Bistrotisch Zürich 2
mit Pfr. Jürg Baumgartner und Chris-
ter Lövold
Kollekte: Café Yucca

Mit Apéro
Mittwoch, 10. Oktober
19.15 Uhr, Ökum. Nachtgebet
Alte Kirche
Donnerstag, 11. Oktober
14.00 Uhr, Ökum.Themen-
nachmittag: «Mir stinkts»
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse

Pfarrei St. Franziskus
www.st-franziskus.ch
Samstag, 6. Oktober 2018
17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier
Sonntag, 7. Oktober 2018
 9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier
16.00 Uhr, Santa Messa
in lingua italiana

Veranstaltungen & Freizeit
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Was passiert mit dem Kehrichtsack,
nachdem man ihn in den Container
geworfen hat? Wie wird in einem
Kehrichtheizkraftwerk Energie aus
dem Abfall gewonnen? Wie verursa-
chen wir weniger Abfall – oder sogar
gar keinen? Was ist die Zukunft: re-
duzieren oder recyceln?

Diesen Fragen gehen Interessierte
während eines Rundgangs im Keh-
richtheizkraftwerk Hagenholz auf
den Grund, begleitet von Leta Filli
von Entsorgung und Recycling Zürich
sowie Tara Welschinger vom Zero
Waste Ladencafé Foifi. Anschliessend
gibt es eine Diskussionsrunde. (zn.)

Rund um den Abfall

Führung und Gespräch im Kehrichtheiz-
kraftwerk Hagenholz, Hagenholzstrasse
110. 16. Oktober, 17.30–19.30 Uhr.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt das einzige deutschsprachige Dorf im Tessin.

Wer das Spielmaterial von «Nmbr9»
das erste Mal sieht, fühlt sich unwei-
gerlich an Tetris erinnert – jenes
Computerspiel, bei dem man ver-
schiedene aus Quadraten bestehende
Teile zusammenfügen muss. Und ein
bisschen etwas davon schwingt auch
bei diesem Legespiel mit.

Bei «Nmbr9» liegen in der Tisch-
mitte pro Spieler je zwei Nummern-
plättchen der Werte 0 bis 9 aus. Da-
bei hat jedes Plättchen in etwa die
Form der Zahl – eben als eine aus
Quadraten zusammengesetzte Figur.

Ziel des Spiels ist es, diese Plätt-
chen so zu stapeln, dass es am meis-
ten Punkte gibt. Dabei werden die
Teile neben- und aufeinandergesta-
pelt, jeder in seinem eigenen Bau-
werk. Dabei gilt es das zugrunde lie-
gende Raster der Quadrätchen zu be-
achten. Ausserdem müssen die Teile
einer Ebene sich mit mindestens ei-
ner Kante berühren, überneinander-
liegende Plättchen dürfen nicht über-
hängend sein und müssen mindes-
tens zwei darunterliegende berüh-
ren.

In jeder Runde wird eine Karte
aufgedeckt, die bestimmt, welche
Zahl nun verbaut werden muss. Jetzt
legt jeder diese nach oben beschrie-
benen Regeln in seine Auslage – alle
spielen gleichzeitig. Und schon gehts
in die nächste Runde.

Haben alle 20 Teile verbaut – jede
Zahl zwei Mal –, wird abgerechnet:
Die Plättchen in der untersten Ebene
zählen nichts. Im ersten «Stock-
werk» wird der Wert des Zahlenteils
mit eins, im zweiten mit zwei, im
dritten mit drei multipliziert. Wer in
der Summe die meisten Punkte hat,
gewinnt.

Dr. Gamble meint: Abstrakt
muss nicht langweilig heissen, das
wissen geneigte Gamble-Leser. Auch
«Nmbr9» macht sich hier nicht per
se schuldig, ist aber am Ende ein
recht solitäres Rätselvergnügen. Die
zufällige Reihenfolge der Teile erfor-
dert immer wieder ein Umdenken,
doch wirklich gross unterscheidet
sich die eine Partie nicht von der
nächsten. Und so spielt man solo vor
sich hin, ohne von Mitspielern ge-
stört zu werden. Am Schluss ver-
gleicht man, wer es besser gemacht
hat oder wem die Plättchenfolge bes-
ser in den Kram passte. Schön sieht
das Spiel aus, ist schnell erklärt,
rasch gespielt und hat seinen Reiz –
für einige Partien.

DR. GAMBLE

Zahlen stapeln

Dr. Gambles Urteil:

«Nmbr9» von Peter Wichmann, Abacus
Spiele, 1–4 Spieler, ab 8 Jahren.

Thomas W. Enderle
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Quartierverein Enge
Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz: je-
den Do, 10.30 bis 19 Uhr

QV Wollishofen
www.wollishofen-zh.ch

Ortsmuseum Wollishofen

Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Sonderausstellung im Ortsmuseum
«Brunnengeschichten aus Wollishofen»

21. Sept. bis 23. Dez.
Öffnungszeiten: jeden So, 14 bis 17
Uhr auch während den Schulferien
oder nach Vereinbarung (ortsmuse-
um@wollishofen-zh.ch)

Kinderhaus Entlisberg
Kinderhaus Entlisberg

FamilienTreff ENTLISBERG

Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich

044 412 89 89

entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/familientreff

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg: jeweils
Mi, ohne Anmeldung, 14.30 bis 17
Uhr, kostenlos
Yoga für Kinder (4 bis 7 Jahre alt):

jeweils Fr, 15 bis 16 Uhr, pro Lektion:
Fr. 15.–, Anmeldung: info@holisticfit.ch
Spieltreff Blüemli: Es hat noch Plätze frei

(1 bis 3 Jahre alt)! Jeweils Di und Do,
8.15 bis 11 Uhr, Fr. 37.– pro Mal,

Anmeldung: caesaravia@hotmail.ch
Spielgruppenraum zu vermieten: im Fa-
milien-Treff Entlisberg. Bei Interesse
bitte sich unter entlisberg@zuerich.ch
melden oder unter 044 412 89 78
Bildungsangebote für Familien mit Babys

und Kleinkindern, FamilienTreff Selnau:

Mi, 24. Okt., 19 bis 21 Uhr, Unkos-
tenbeitrag: Fr. 10.–, Anmeldung:
E-Mail an entlisberg@zuerich.ch
Homöopathie bei Säuglingen und Klein-

kindern: Mi, 31. Okt., 19 bis 20.30
Uhr, Unkostenbeitrag: Fr. 5.–, Anmel-
dung: E-Mail an entlisberg@zuer-
ich.ch

Quartiertreff Enge
Gablerstrasse 20, 8002 Zürich

Telefon 044 201 60 64

www.quartiertreff.ch

Do, 4. Okt., 18 Uhr: Letzter Grillabend
der Saison. Kommt noch einmal mit
euren Grilladen, dem Fleisch, Fisch,
Gemüse und mehr und beschliesst mit
in netter Gesellschaft die diesjährige
Grillsaison. (Treff und Café sind wäh-
rend der Schulferien geöffnet, ausge-
nommen Angebote für Schüler*innen
wie Mittagstisch oder die Spielgrup-
pen)
Weitere Infos zu Veranstaltungen und
Angeboten unter www.quartiertreff.ch
und www.facebook.com/quartiertreff.ch

GZ Wollishofen
Bachstrasse 7, 8038 Zürich

Standort Albisstrasse, Albisstrasse 25

Standort Neubühl, Erligatterweg 53

Kontakt: Tel. 044 482 63 49

gz-wollishofen@gz-zh.ch

gz-zh.ch

GZ Wollishofen

Taiji am See: Sa, 6. Okt., 9 bis 10 Uhr
Flohmarkt am See: So, 7. Okt., 11 bis

18 Uhr. Info: olga.hauser@gz-zh.ch,
043 243 11 37
Kinder-Spielsaal: Di, 9. Okt., Do, 11.

Okt., So, 14. Okt., 12 bis 17 Uhr. Un-
ser Spielsaal ist ab dieser Woche wie-
der dreimal für Gross und Klein für
Spiel und Beisammensein offen
GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Kleinkinder kreativ: Fr, 5. Okt., 14 bis
17 Uhr. Für Kinder ab 3 Jahren in
Begleitung. Info: simon.laimbacher@
gz-zh.ch, 043 243 11 38
Herbstferien vom 8. bis 19. Okt.: Das GZ
Wollishofen, Standort Neubühl bleibt
in dieser Zeit geschlossen

GZ Leimbach
Zürcher Gemeinschaftszentren

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und
14 bis 18 Uhr; Sa, 9 bis 15 Uhr, ge-
schlossen vom 8. bis 14. Okt.
Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis 18
Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr, geschlossen
vom 8. bis 14. Okt.
Sprachcafé Deutsch: Do, 4. Okt., 10 bis
11 Uhr, GZ Bistro, Konsumations-
kosten
Knirps-Baustelle: Fr, 5. Okt., 10 bis
11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren in Be-
gleitung, Fr. 2.–/Morgen
Offenes Holzatelier: «Schlüsselbrett»,
Sa, 6. Okt., 14 bis 17.30 Uhr, Kinder
ab Schulalter und Erwachsene, ohne
Anmeldung
Raku brennen auf der Brache: Sa, 6.
Okt., 9 bis 9.30 Uhr glasieren, 10 bis
11 Uhr brennen, 11 bis 12 Uhr aus-
räumen, Erwachsene und Kinder ab
10 Jahren
Ferienwoche «Seifenkiste»: 9. bis 12.
Okt., ausgebucht!
Weitere Angebote unter www.gz-zh-
ch/leimbach

GEMEINSCHAFTSZENTREN / QUARTIERVEREINE

767 000 Bäume sind in der Mongolei gepflanzt wor-
den, um das Land vor einer weiteren Versteppung zu
bewahren. Ein Zürcher Verein mit dem Namen «Open
Hearts für Mongolia», vor genau zehn Jahren von der
Zürcher Akupunkteurin Barbara Simeon gegründet,
sammelt tatkräftig Spenden. Das Ziel ist eine Million

Bäume. Morgen Freitag, 5. Oktober, hätte im Kirchge-
meindehaus Hottingen ein Fest mit Galtaikhuu Gal-
san, der das Baumprojekt leitet, stattfinden sollen
(«Zürich 2» hatte letzte Woche darauf hingewiesen).
Nun teilen die Veranstalter mit, dass der Anlass abge-
sagt werden musste. Infos unter ohfm.ch. (ajm.)

Foto: zvg.

Bäume pflanzen gegen Versteppung – kein Fest

ANZEIGEN
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Mit einem Festgottesdienst feierte die

katholische Kirchgemeinde am Sonn-

tag das 90-jährige Bestehen der Kir-

che St. Franziskus Wollishofen. Zu

diesem Anlass waren alle Seniorinnen

und Senioren, die zwischen 1913 und

1928 geboren wurden, das heisst, al-

le Damen und Herren, die mindes-

tens 90 Jahre alt oder älter sind, ein-

geladen.

Josef Omlin, der erste Pfarrer in

der Kirchgemeinde Wollishofen, trieb

das Projekt für den Bau der heutigen

Kirche voran und konnte dafür den

Architekten Joseph Steiner engagie-

ren. Innerhalb von zwei Jahren wurde

das Gotteshaus erbaut und am 23.

September 1928 durch den Bischof

von Chur Georg Schmid von Grüneck

eingesegnet. Inzwischen war die Idee

geboren, die zu bauende Kirche dem

damals vor 700 Jahren verstorbenen

Franz von Assisi zu weihen. Der

Rundturm wurde zeitgleich mit der

Kirche erstellt. Er scheint mit der Kir-

che verbunden zu sein, steht aber sta-

tisch frei. Die rote Färbung ging auf

eine Empfehlung der städtischen Bau-

behörde zurück, die damals eine far-

bige Stadt propagierte.

Man mag über Bau und Farbe ge-

teilter Ansicht sein, doch die Wirkung

des Bauwerks ist unumstritten. Es ist

übrigens der einzige vollständig runde

Kirchturm der Stadt. St. Franziskus ist

das unübersehbare Wahrzeichen von

Wollishofen und im Volksmund als die

rote Kirche bekannt.

Pfarradministrator übergibt Amt
Von den rund 4300 katholischen Ge-

meindemitgliedern im Quartier sind

ca. 100 über 90 und einige davon so-

gar über 100 Jahre alt. 77 Seniorin-

nen und Senioren im Alter von 90 und

mehr wurden angeschrieben, und 17

nahmen am Gottesdienst teil und

konnten in den für sie reservierten,

vordersten Bankreihen sitzen. Zur Er-

öffnung des Festgottesdiensts begrüss-

te Uwe Burrichter, seit 1999 Gemein-

deleiter und Diakon, die Jubilare per-

sönlich und hiess sie mit warmen

Worten willkommen. Dann fand die

feierliche Stabübergabe von Pfarrad-

ministrator und Domherr Franz

Stampfli, der inzwischen über 80 ist,

an den jüngeren Pfarradministrator

Karsten Riedl statt. Valeria Dora, Vize-

präsidentin der Kirchenpflege, las die

vom Zürcher Generalvikar verfasste

Ernennungsurkunde vor. Pfarrer Riedl

hielt eine fröhliche Predigt, in der er

von Begebenheiten aus dem Leben

des heiligen Franziskus von Assisi,

dem Patron dieser Kirche, erzählte.

Zudem interpretierte der Franziskus

Chor mit Solist Fabio De Giacomi, un-

ter der Leitung von Moana Labbate,

zu lateinamerikanischen Rhythmen

des Instrumentalensembles die argen-

tinische Messe «Misa Criolla» von Ari-

el Ramirez. Später sangen die zahl-

reich Anwesenden Kirchenlieder, und

nach dem Empfang der heiligen Kom-

munion bat Pfarrer Riedl um den Se-

gen vom scheidenden Pfarrer Stampf-

li, der sich in den verdienten Ruhe-

stand zurückziehen wird.

Kirche würdigt Alter
Beim anschliessenden Apéro riche in

der Cafeteria des Kirchgemeindezent-

rums wurden die Fotografien der

Künstlerin Lea Hepp gezeigt. Es sind

Bilder, speziell auf die Kirche ausge-

richtet: Fotografien von Erstkommuni-

onen, Firmungen, Bilder des Kirchen-

raums und Umgebung.

Die Kirche wollte mit diesem An-

lass dem Quartier mit insgesamt fünf

Altersheimen zeigen, wie sehr sie das

Alter würdigt und gerne auch feiert.

Kirchgemeinde St. Franziskus wird 90 Jahre
Alle Senioren, die 90 Jahre
oder älter sind, waren
speziell eingeladen: Die
katholische Kirchgemeinde
St. Franziskus in Wollishofen
feierte am Wochenende
ihr 90-jähriges Bestehen.
Die «Rote Kirche» war
1928 erbaut worden.

Jeannette Gerber

Der Wollishofer Franziskus Chor mit der Leiterin Moana Labbate (rechts) sorgte am Franziskusfest mit Solist Fabio De Giacomi (Mitte) für die musikalische Unterhaltung. Fotos: Jeannette Gerber

Sängerin und Apothekerin Valeria Dora.

Der neue Pfarradministrator Karsten Riedl.

Tenor Fabio De Giacomi sang in Wollishofen.

Pfarrer Franz Stampfli erteilt zum Abschied den Segen.

Ministrantinnen und Ministranten während des Festgottesdiensts. Die katholische Kirche St. Franziskus ist ein Wahrzeichen im Morgental.


